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	Adrian, Josef; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Konzeptionelle und organisatorische Anforderungen an die Arbeit eines modernen Förderzentrums für Sehgeschädigte zur wohnortnahen sonderpädagogischen Versorgung und Förderung von Inklusion

	Die sogenannte ambulante oder mobile Unterstützung sehgeschädigter Kinder, Jugendlicher und junger Erwachsener in wohnortnahen Bildungseinrichtungen ist heute Bestandteil der Arbeit der meisten Sonderschulen für Sehgeschädigte, oder – in Ansätzen - einzelner Berufsbildungseinrichtungen der Bundesrepublik. In der Regel ist diese Arbeit eine Ergänzung des traditionellen Angebotes einer Sondereinrichtung für Sehgeschädigte und infolge dessen konzeptionell und organisatorisch von dieser abhängig bzw. stark geprägt. 

Leitideen wie „Subsidiäres Verständnis von Sonderpädagogik“, „Integration“ oder gar „Inklusion“, die die heutige Diskussion hinsichtlich der Qualität sonderpädagogischer Angebote oder des Gemeinsamen Unterrichts prägen, zielen auf die Überwindung von Segregation im Bildungs- und Ausbildungssystem. 

Daraus resultieren Widersprüche, die unaufhebbar erscheinen, da Sondereinrichtungen selbst Bestandteile eines segregativen Bildungs- und Ausbildungssystem sind. Vermutlich liegen hier auch die Ursachen dafür, dass Förderzentrumskonzepte, die den Ansprüchen der Leitideen genügen - bzw. die anstreben, diesen Ansprüchen genügen zu können –, kaum existieren.  

Der Beitrag soll aufzeigen, was Betroffene inzwischen von einer sog. mobilen Unterstützung durch ein Förderzentrum erwarten können – hinsichtlich:

· Leitideen zur Überwindung von Segregation

· Konzeptionelle Voraussetzungen

· Breite des Angebotes (vom Früh- und Elementarbereich bis zum Ende der Ausbildung)

· Fachlichkeit und Multiprofessionalität

· Organisationsformen


	Albrecht, Katrin; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Die etwas andere Schatzsuche

	Abstract:

Dieser Fachdienst des Kommunalverbandes für Jugend und Soziales Baden-Württemberg (KVJS) berät zum einen direkt bei individuellen Problemen am Arbeits- und Ausbildungsplatz, zum anderen unterstützt er landesweit die Arbeit der baden-württembergischen Integrationsfachdienste durch sein Spezialwissen. Kooperationspartner ist die Stuttgarter Nikolauspflege, Stiftung für blinde und sehbehinderte Menschen.

Es werden konzeptionelle Überlegungen und Erfahrungen des Fachdienstes für blinde und sehbehinderte Menschen geschildert.


	Baatz, Iris; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: Präsentation der sozialen Betreuung im Wohn- und Pflegeheim der Hamburger Blindenstiftung – Ein spezialisiertes Konzept in der stationären Altenhilfe

	Abstract:

Fragestellung:
Wie können Lebensqualität und soziale Teilhabe auf qualifizierte Weise in einem Wohn- und Pflegeheim für blinde und sehbehinderte Senioren gestaltet werden?

Kernaussage:
Man kann „den Eintritt einer schweren Sehbeeinträchtigung im höheren Lebensalter als stresshafte Dauerbelastung mit Krisencharakter … verstehen“ 
(Hans-Werner Wahl, XXXIII. Kongress des VBS). 

Mit dieser Aussage verknüpfen sich besondere Herausforderungen an die Pflege und soziale Betreuung von betroffenen Senioren in Wohn- und Pflegeheimen.

Die Hamburger Blindenstiftung hat in ihrem Wohn- und Pflegeheim für blinde und sehbehinderte Senioren ein spezialisiertes Konzept zu deren sozialer und pflegerischer Betreuung entwickelt. In einem an ihre besonderen Bedürfnisse angepassten räumlichen Umfeld zielt die Betreuung vor allem auf

· Orientierung

· Elementare Rehabilitation

· Integration in das neue Lebensumfeld und Förderung der Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft durch adäquate Angebote.

Ermöglicht wird dies durch eine intensive, strukturierte Zusammenarbeit zwischen Pflegekräften, Ergotherapeuten, einer Rehabilitationsfachkraft für Blinde und Sehbehinderte und ehrenamtlichen Mitarbeitern.

Pflegekräfte, Ergotherapeuten und ehrenamtlichen Mitarbeiter erhalten interne Fortbildungen über Blindheit und Sehbehinderung.

In der Einzelbetreuung erstellt die Rehabilitationsfachkraft für jeden neuen Bewohner einen Therapieplan für LPF und O+M und gibt den Pflegekräften differenzierte Informationen über notwendige weiterführende Maßnahmen. Ehrenamtliche Mitarbeiter ermöglichen sehr individuell gestaltete Kontakte.

Spezialisierte Gruppenangebote werden von Ergotherapeuten durchgeführt. Sie tragen der Sehbehinderung / Blindheit sowie der Multimorbidität gezielt Rechnung.


	Bader, Sabine

	Titel der Veranstaltung: Kulturelle Praktiken Sehender und die Konstruktion von Blinden als Hilfebedürftige

	Abstract:

Vorgestellt werden Auszüge einer größeren empirischen Studie qualitativer Sozialforschung von August 2006, die das Verhalten Geburtsblinder in der Kommunikation in Deutschland untersucht. Die Ergebnisse der Studie dienen als Grundlage dafür, kulturelle Praktiken, die stets einer Norm Sehender unterliegen, in der Kommunikation mit Blinden neu zu überdenken. Erst das Erarbeiten von eigenen kulturellen Praktiken gemeinsam mit Blinden kann dazu beitragen, dass diese nicht mehr als Hilfebedürftige, oder bevormundend als Kinder konstruiert werden.

Kulturelle Praktiken werden immer und überall in der Kommunikation vermittelt und erlernt. 

Vor dem Hintergrund, wie Blinde lernen, sich in Gegenwart Sehender zu verhalten, stellt sich die Frage, wie es dazu kommt, dass die stigmatisierende Eigenschaft blind nicht nur manifestiert, sondern teilweise erst in der Kommunikation erzeugt wird. Dazu wurde die Kommunikation der Körper beobachtet, um den Konstruktionsprozess aufzudecken, und das Verhalten aus jeweiliger Perspektive zu verstehen. Sehende bestimmen das normierte Verhalten in der Kommunikation, dem Blinde nicht entsprechen können. 

Soziale Teilhabe ermöglichen setzt ein wechselseitiges Wissen und Berücksichtigen des Verhaltens seitens Sehender wie Blinder in der Kommunikation voraus und ermöglicht erst ein Verhalten, das auch Blinden gerecht wird. Anhand von Beispielen aus vielfältigen Lebensbereichen soll gezeigt werden, wie Blinde in der Kommunikation zu Blinden gemacht werden.


	Barz, Ursula; Ponik, Maren; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Beteiligung der Schüler und Schülerinnen im Rahmen der Förderplanarbeit

	Abstract:

Mittlerweile werden in vielen Bundesländern sonderpädagogische Förderpläne für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt Sehen geschrieben. Es liegen erste Erfahrungen vor, viele organisatorische Fragen sind geklärt.

Im Sinne einer inklusiven Pädagogik halten wir es für unabdingbar, dass die Schülerinnen und Schüler selbst möglichst weitgehend an der Erstellung, Umsetzung und Evaluation ihres individuellen Förderplans beteiligt werden. Die Selbstverantwortlichkeit und Selbstbestimmung sollte einen hohen Stellenwert haben.

· Wie können wir diese hehren Grundsätze in der praktischen Arbeit an den Schulen verwirklichen?

· Welche organisatorischen Rahmenbedingungen sind notwendig, damit Schülerinnen und Schüler umfangreich beteiligt werden können?

· Welches Vorgehen ist geeignet, um die Beteiligung der Schülerinnen und Schüler bei der Erarbeitung des Förderplans zu gewährleisten?

· Wie kann eine Beteiligung der Schüler und Schülerinnen bei der Erarbeitung des Nachteilsausgleichs gestaltet werden?

· Wie kann eine gemeinsame Schuljahres begleitende Evaluation aussehen?

Diese Themen wollen wir gemeinsam mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Workshops erarbeiten.

Nach einem Kurzvortrag mit einem Praxisbeispiel aus der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte Schleswig wird in Gruppen und im Plenum gearbeitet.


	Beck Franz-Josef; Hannover

	Titel der Veranstaltung: 
Unterrichten wir die sehbehinderten Schüler nach dem Prinzip der Schriftschonung?
Neue Untersuchungen zum Thema Schriftwahl in Texten für sehbehinderte Schüler zeigen Ergebnisse auf, die ein Umdenken fordern.

	Abstract:

Kernaussage des Vortrages

Bei dem Vortrag soll dargestellt werden, dass die in der Sehbehindertenpädagogik gängige Empfehlung, sehbehinderten Schülern möglichst serifenlose Schriften zum Lesen zu geben, nicht gerechtfertigt ist.

Neben dem pädagogischen (Bildungsauftrag) sprechen physische (Augenbewegungen beim Lesen) und psychische Gründe (Bottom-up und Top-down-Modell) gegen diese Empfehlungen. 

Eine durchgeführte dreiteilige Untersuchung bestätigte diese Hypothese.

Ablauf

Nach einer Vorstellung der bedeutsamen Unterschiede von Schriften mit und

ohne Serifen, wird der Lesevorgang physiologisch und psychologisch dargestellt. 

Die geschichtliche Entwicklung des Lesenlernens in der Schule mit normalsichtigen Schülern wird für das Verständnis der Thematik mit skizziert.

Die Untersuchungen mit verschiedenen Schrifttypen in Texten für sehbehinderte Schüler, die unter wissenschaftlicher Begleitung der Universität Hamburg an 10 Sehbehindertenschulen (4.-8. Klassen) und mit Studenten der Universität Hamburg durchgeführt wurden, sollen bei dem Vortrag beschrieben und deren Ergebnisse dargestellt werden.


	Prof. Dr. Beck, Iris; Universität Hamburg

	Titel der Veranstaltung: "Teilhabe gestalten - Bedeutung und Dimensionen der Umsetzung" - Eröffnungsvortrag

	Abstract:

Die Förderung der Teilhabe behinderter Menschen ist ebenso sehr fachliches Leitziel wie sie gesetzlicher Auftrag ist. Teilhabe bezieht sich auf das Eingebundensein in soziale Zusammenhänge, in das gesellschaftliche Leben.

Über diese soziale Dimension hinaus hat der Teilhabebegriff jedoch auch eine politische Bedeutung, nämlich die von aktiven Wahlrechten; von Entscheidungs- und Mitsprachemöglichkeiten im gesellschaftlichen Leben und in Angelegenheiten, die die eigene Person betreffen. Teilhabe bezeichnet mehr als die bloße Anwesenheit oder Teilnahme. Wenn Teilhabe ein handlungsleitendes Prinzip werden soll, bedarf es der Klärung dieser unterschiedlichen Dimensionen und der Ableitung von Umsetzungsschritten, die im Vortrag verdeutlicht werden sollen.


	U. Weiberg-Gerke, T. Becker, T. Geck; S. Runge; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Arbeit mit Bezugsobjekten

	Abstract:

Kommunikation mit mehrfachbehinderten Kindern stellt die Frühförderung häufig vor große Herausforderung. Bezugsobjekte bieten eine Möglichkeit der Kommunikation. Sie sind bei allen Kindern einsetzbar und orientieren sich an wiederkehrenden Situationen. Bezugsobjekte sind reale Gegenstände, die repräsentativ für eine Person oder Situation stehen. Sie unterstützen die Entwicklung symbolischer Kommunikation auf nonverbaler Ebene.

Kernaussage: In diesem Workshop sollen die Möglichkeiten und Grenzen der Arbeit mit Bezugsobjekten dargestellt werden.


	Beckmann, Wiebke; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: "Unterstützte Kommunikation – Eine interdisziplinäre Herausforderung"

	Abstract:

Erste Berichte über Sprachentwicklungsprojekte für und mit Menschen, die sich nicht oder nur schwer durch Lautsprache mitteilen konnten, wurden in den 1970er Jahren in Nordamerika veröffentlicht. Hier entstand auch der Begriff der »Augmentative and Alternative Communication (AAC)«, der die einzelnen Projekte zu einem gemeinsamen Praxisfeld verband. In den 1980er Jahren wurden im deutschsprachigen Raum einzelne Projekte zur Förderung des Spracherwerbs nichtsprechender Menschen einem breiteren Fachpublikum zugänglich gemacht. Angeregt durch die Rezeption internationaler Veröffentlichungen begann man darüber hinaus Mittel, Maßnahmen und Konzepte aus Nordamerika auch hierzulande zu erproben und weiterzuentwickeln. Unter dem Begriff der »Unterstützten Kommunikation (UK)« entstand ein neues Handlungsfeld, das interdisziplinäre Verbindungen zwischen den etablierten Förderschwerpunkten erkennen ließ. Die Unterstützte Kommunikation richtet ihr Angebot an Menschen aller Altersgruppen, die sich nicht oder nur sehr eingeschränkt in Lautsprache mitteilen können. Gründe hierfür können Beeinträchtigungen der motorischen, sensorischen oder kognitiven Entwicklung sein. Diese können bei schwerer Mehrfachbehinderung auch in Kombination miteinander auftreten. Ziel der Unterstützten Kommunikation ist die Überwindung sprachlicher Hindernisse zwischen Interaktionspartnern. Durch die Kompensation von Beeinträchtigungen sowie die Bereitstellung von Entwicklungs- und Bildungsangeboten schafft sie die Voraussetzung für gemeinsame Bedeutung, soziale Interaktion und gesellschaftliche Teilhabe.


	Behnisch, Wibke; Editha Gombault;
Prof. Dr. Alfried Kohlschütter; Dr. Angela Schulz; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: Kinder und Jugendliche mit juveniler Neuronaler Ceroidlipofuszinose (jNCL)

	Abstract:

Vorbemerkungen:

Der Informationsstand über die jNCL  ist regional und in den jeweiligen  Institutionen sehr unterschiedlich. Der VBS-Kongress bietet uns eine Plattform zur Präsentation pädagogischer Erfahrung in Verbindung mit medizinischem Grundlagenwissen. Aufbauend auf diesem „Basispaket“ werden erste Ergebnisse der Arbeit mit dem PC- Programm „Struktur“ aus Schweden vorgestellt, dessen deutsche Version an der Hamburger Schule für Blinde und Sehbehinderte erstmals erprobt wird. 

Teil 1:  Häufigkeit/Ursachen/Symptomatik/Behandlungsmöglichkeiten aus      

            medizinischer Sicht

Teil 2:  Teilhabe unter den Bedingungen von Verlust und Begrenzung

· Information und Austausch über die aus der Krankheit resultierenden    Persönlichkeitsveränderungen und die Rahmenbedingungen der pädagogischen Arbeit  in Schulen für Blinde und Sehbehinderte 

Teil 3:  PC-Programm „Struktur“  für Kinder und Jugendliche mit jNCL

· Einführung in die Benutzung des in Schweden für Kinder mit NCL                               entwickelten PC- Programms „Struktur“

Die jNCL begrenzt in dramatischer Weise die Persönlichkeitsentwicklung und die Chancen selbstständiger Teilhabe. Die betroffenen Kinder und Jugendlichen bedürfen der Unterstützung zur weitestmöglichen Aufrechterhaltung ihrer Autonomie und in zunehmendem Maße der Begleitung bei  ihrer Auseinandersetzung mit den selbst erlebten Veränderungen. Voraussetzung für das Zustandekommen individuell zugeschnittener Unterstützungsmaßnahmen sind 

· Inanspruchnahme der zur Verfügung stehenden medizinisch- therapeutischen Behandlungsmöglichkeiten

· Konzepte angemessenen Umgangs und der Förderung

· Nutzung  von Hilfsmitteln / technologischen Instrumentarien

· Vernetzung und Zusammenarbeit aller Beteiligten.


	Bender, Carsten; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Titel: Qualifizierung ehrenamtlicher BeraterInnen als Ausgangspunkt zur Verbesserung der Lebenssituation älterer sehgeschädigter Menschen

	Abstract:

Durch die demographische Entwicklung wird die Zahl älterer blinder und sehbehinderter Menschen in den nächsten Jahrzehnten stark zunehmen. Doch gleichfalls wird zunehmend deutlich, dass diesem Personenkreis zur Zeit noch wenig Aufmerksamkeit gewidmet wird. Deshalb bleiben viele Möglichkeiten und Ressourcen zur Verbesserung der Lebenssituation älterer sehgeschädigter Menschen ungenutzt.
Die Blinden- und Sehbehindertenselbsthilfe in Nordrhein-Westfalen hat sich nun zum Ziel gesetzt, die Lebenssituation älterer sehgeschädigter Menschen zu verbessern und führt deshalb das Projekt „Wir sehen weiter“ durch, welches vom Ministerium für Arbeit und Soziales des Landes Nordrhein-Westfahlen gefördert wird. Das Projekt setzt an der Schnittstelle zwischen medizinischer Rehabilitation und professionellem   Unterstützungssystem an, da aus der Erfahrung der Selbsthilfe dort Handlungsbedarf besteht. Mit dem Projekt soll ein flächendeckendes, ehrenamtlich getragenes Beratungsangebot in ganz NRW aufgebaut werden. 

Die Blinden- und Sehbehindertenpädagogik der Universität Dortmund konzipiert für das Projekt ein Curriculum zur Schulung ehrenamtlicher BeraterInnen. In meinem Vortrag werde ich den Aufbau und den Inhalt des Curriculums darstellen. Dabei werden auch zentrale Fragen der Curriculumentwicklung diskutiert, z. B.: Über welche Kompetenzen müssen BeraterInnen, die hauptsächlich mit dem genannten Personenkreis arbeiten, verfügen? Wie kann eine Schulung für eine äußerst heterogene Gruppe von selbst sehgeschädigten TeilnehmerInnen bedarfsgerecht und methodisch ansprechend konzipiert werden?


	Bethke, Andreas; Berlin

	Titel der Veranstaltung: Soziale Teilhabe gestalten
Untertitel: aus Sicht Betroffener und der Blinden- und Sehbehindertenselbsthilfe

	Abstract:

Fragestellung und Kernaussage:
wird in enger Absprache mit dem Kongressausschuss noch festgelegt


	Beyer, Friederike; Berlin

	Titel der Veranstaltung: Entwurf von Qualitätsstandards für die Blinden- und Sehbehindertenpädagogik

	Abstract:

Schulinspektionen sind mittlerweile in allen Bundesländern angelaufen. Zur Evaluation von Blinden-/Sehbehindertenschulen bzw. Gemeinsamem Unterricht mit blinden oder sehbehinderten Kindern werden dabei Hand-reichungen verwendet, die für Regelschulen erstellt wurden. Dies reicht jedoch u.E. nicht aus, um die spezifische Qualität der blinden- und sehbehindertenpädagogischen Förderung zu erfassen und zu evaluieren.     In der Arbeitsgruppe wurden daher seit Januar 2008 zusätzliche Qualitätsbereiche und -indikatoren formuliert, die eine solche spezifische Evaluation ermöglichen sollen. Anliegen ist es, diesen Entwurf einer interessierten Fachöffentlichkeit zu präsentieren und zur Diskussion zu stellen. (15 Minuten Präsentation, 15 Minuten Diskussion)

Anm.: Wir sind natürlich gerne bereit, den Zeitrahmen von 30 Minuten einzuhalten, vielleicht wäre es jedoch notwendig und sinnvoll, 90 Minuten einzuplanen, um eine nicht nur oberflächliche Diskussion zu ermöglichen.


	Beyer, Friederike; Berlin

	Titel der Veranstaltung: Didaktik des Unterrichts mit blinden Schülerinnen und Schülern als Beitrag zu einer „Schule für alle“
Untertitel: Chancen und Hindernisse des Einbezugs blindenpädagogischer Erfordernisse in eine „Didaktik der Heterogenität“

	Abstract:

Das Theorem einer „Didaktik der Heterogenität“ in einer zukünftigen inklusiven „Schule für alle“ wird von vielen Blinden-/Sehbehindertenpädagogen mit Skepsis betrachtet. Es stellt sich die Frage, wie mit inklusionspädagogischen Standpunkten umzugehen sei, die eine Addition von Regelpädagogik und Sonderpädagogik bzw. ein Ambulanzsystem, wie es in der Blindenpädagogik derzeit üblich ist, als verzichtbar bzw. mit „Inklusion“ unvereinbar ansehen. Wie kann Blindenpädagogik sich hier – anstatt sich abseits zu stellen –​ aktiv neu definieren und Teil einer zukünftigen „Didaktik der Heterogenität“ werden? Welche spezifischen Probleme stellen sich dem entgegen? 

Anhand theoretischer, didaktischer und institutioneller Zugänge wird dargestellt, welche Weiterentwicklungen des derzeitigen Gemeinsamen Unterrichts unter der Prämisse der „Inklusion“ und unter Berücksichtigung der spezifischen Bildungsbedürfnisse blinder Kinder möglich sind


	Biewer, Prof. Dr. Gottfried; Wien

	Titel der Veranstaltung: Inclusive Education – Was können internationale Konzepte und Erfahrungen für den Auf- bzw. Ausbau eines inklusiven Angebots für blinde und sehbehinderte Kinder in Deutschland und in Österreich beisteuern?
Hauptvortrag im Plenum

	Abstract:

Während das Konzept der Integration die Bereitstellung zusätzlicher Hilfen für Menschen mit besonderem Bedarf vorsieht, betrachtet das in angelsächsischen Ländern entstandene Modell der „Inclusive Education“ die Verschiedenheit der Menschen als Ressource für Lernen und Entwicklung. Strukturelle Veränderungen der Regeleinrichtungen ermöglichen gemeinsame Bildungsprozesse unter den Bedingungen von Heterogenität. Die Aufnahme von Kindern in diejenige Klasse, der sie aufgrund ihres Wohngebiets und Alters zugeordnet sind, führt in der Konsequenz zu einer Strukturreform der Regelschule. Diese steht allen Schülerinnen und Schülern (auch denjenigen mit Behinderungen) offen und soll gleichzeitig den individuellen Bedarf eine jeden Kindes einlösen. Unter welchen Voraussetzungen Schulen diesen Ansprüchen gerecht werden können und wo Gefahren für die Einhaltung fachlicher Standards liegen, möchte der Beitrag im Hinblick auf das deutsche und österreichische Bildungswesen für blinde und sehbehinderte Kinder und auf dem Hintergrund internationaler Erfahrungen kritisch reflektieren.


	Blok, Anneke; Niederlande

	Titel der Veranstaltung: Interaktive Workshop Taktiles Profil

	Abstract:

Fragstellung:

Gibt es ein Instrument um die taktilen Entwicklung von Kinder die eine derart ernstlichen visuelle Einschränkung haben, dass sie das Sehvermögen nicht oder kaum nutzen können?

Ja, nämlich mit Taktiles Profil. Taktiles Profil ist ein Beobachtungsinstrument, das das taktilen Funktionieren von ernstlich sehbehinderten Kindern im Alter von 0 - 16 Jahre feststellt.

Interaktive Workshop:

Zuerst einige Theorie über u. a. das Ziel und der Inhalt, über die Verkürzte Version von Taktiles Profil und das Interventionsbuch Tast Toe (Feel Free).

Die beide können angeschaut werden. In Feel Free werden vielen Materialen beschrieben womit man bestimmte taktile Eigenschaften und Fähigkeiten kann üben und stimulieren. Es folgt denselben Kategorien und Altergruppen wie Taktiles Profil. Danach gibt es die Möglichkeit verschiedene Items aus Taktiles Profil zu üben. 

Es wird in Gruppen von 3 Personen geübt mit 10 Items, also 30 Personen können teilnehmen.

Die Rollen wechseln von Teilnehmer mit verbundenen Augen, eine Person der Instruktion gibt und ein Beobachter. Danach geht es zum folgenden Tisch; 10 insgesamt.


	Blok, Anneke; Niederlande

	Titel der Veranstaltung: Taktiles Profil
Präsentation DVD

	Abstract:

Der DVD erklärt das Entstanden und der Inhalt von Taktiles Profil.

Taktiles Profil ist ein Beobachtungsinstrument um das taktilen Funktionieren von ernstlich sehbehinderte Kinder im Alter von 0-6 Jahre fest zu stellen.

Die Filmbilde, von Kinder in verschiedene Alter geben ein gute Eindruck von das Instrument.


	Böhringer; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: 

Die Gestaltung großflächiger Leitsysteme für blinde- und sehbehinderte Menschen -
ein mühsamer Weg hin zu gut erkennbaren, sicher interpretierbaren und einheitlichen Strukturen

	Abstract:

Im Verlauf der letzten 30 Jahre wurden in vielen Städten Deutschlands „Bodenindikatoren“ für blinde Menschen verlegt. Ursprünglich hatte man dabei jeweils nur ein Problem im Auge: Den Weg von einer S-Bahn-Station zu einer Bushaltestelle z. B., die Absicherung einer Bahnsteigkante oder den Hinweis auf eine Querungsstelle. Seit knapp 20 Jahren entstehen verzweigte Leitsysteme, die Haltepunkte verschiedener Verkehrsmittel, Querungsstellen oder Eingänge zu wichtigen Gebäuden miteinander verknüpfen. Oft erfüllen diese Leitsysteme aber die in sie gesetzten Erwartungen nicht: Es fehlen wichtige Details oder die Strukturen sind nur mühsam zu ertasten; das Leitsystem ist zu wenig strukturiert und lässt keine Ziele erkennen oder es ist wegen einer Vielzahl von Abzweigungen verwirrend. 

Anhand von gelungenen und missglückten Beispielen werden Kriterien für die Gestaltung funktionsgerechter verzweigter Leitsysteme erarbeitet, die blinden und auch sehbehinderten Menschen wertvolle Hilfen bieten.


	Bookhold, Olaf

	Titel der Veranstaltung: „Behindert zu sein und trotzdem selbstbestimmt leben ‑ Utopie oder doch (machbare) Wirklichkeit?“
Anmerkungen zu mehr Souveränität für Menschen mit Behinderungen

	Abstract:

Behinderung gilt allgemein als Begrenzung in der eigenen Daseinsgestaltung. Die damit einher gehende Abhängigkeit fordert zahlreiche Hilfeleistungen und hat den Fürsorgegedanken einseitig erblühen lassen.

Menschen mit Behinderungen so zu helfen, dass ihnen die Gestaltung ihres Lebens bei gleichzeitiger Berücksichtigung ihrer absolut berechtigten Ansprüche auf Autonomie gelingt, zählt mit zu den aktuellen wie auch zentralen Herausforderungen einer moderner Behindertenhilfe.

Anhand von Praxisbeispielen wird aufgezeigt und diskutiert, wie es im Behindertenwerk Spremberg gelingt, mehrfachbehinderte blinde und sehbehinderte Menschen zu unterstützen, selbstständiger und damit selbstbestimmter zu leben.

„Sei dein eigener Chairman! Das steht dir zu!" Wie sieht unsere Hilfestellung dabei aus?

Wie gelingt es , behinderte Menschen zu unterstützen, ein möglichst positives Selbstbild, eine an Erfahrung reiche Identität zu erlangen? Wie arbeitet das Netzwerk des Behindertenwerkes Spremberg, um ihnen zur Fähigkeit der Selbstsorge zu verhelfen?

Um vom Wünschen wirklich zum Alltag zu kommen, ist die Umsetzung jenes hohen Gedankengutes notwendig. Es sind also Mitarbeiterinnen der verschiedenen Professionen wie auch Institutionen und Dienste gefordert, die sich dieser Aufgabe zu stellen bereit wie auch fähig sind und sie auf unterschiedlichste Weise zu verwirklichen versuchen.

Durchführung des Workshops: Frau Dorbritz, Frau Neigenfind, Frau Kretzschmar, Frau Seliger, Herr Bookhold


	Bookhold, Olaf; BWS Behindertenwerk g.GmbH

	Titel der Veranstaltung: „Behindert zu sein und trotzdem selbst bestimmt leben – Utopie oder doch (machbare) Wirklichkeit?“

	Abstract:

(1) Kurzvorstellung des BWS als eine Einrichtung für mehrfach behinderte     

      sehgeschädigte Menschen

(
Überblick über Wohn- und Werkstätten, ambulante Dienst

(2) Identität als Grundlage für Souveränität

(
Wie gestalten wir Förderarbeit als Arbeit an der Identität?

(
Erläuterung anhand von Beispielen der täglichen pädagogischen Arbeit, am 

           Beispiel einer Wohnstätte

(3) Talente entdecken!  Entwicklungsmöglichkeiten der Klienten im BWS:

(
Darstellung der Entwicklung von Herrn R. und Frau W.:

(
Wie war ihr Entwicklungsstand vor der Zeit im BWS?

(
Wie sieht ihr Leben heute aus? Was können sie heute, was wollen sie heute?

(
Wie veränderte sich ihr Selbstbild?

(
Was bedeutet das für ihr Lebensgefühl?
(
Welche spezifischen Leistungen waren und sind dafür erforderlich?

Herr R.: Er wohnt in einer Wohnstätte und arbeitet in der WfbM. Er hat dort einen individuell gestalteten Arbeitsplatz und erhält Schulung in Orientierung und Mobilität durch eine Rehabilitationslehrerin des BWS. Er erlernt die Anwendung des Langstocks. Sein Ziel ist es wichtige Wege seines Alltags zunehmend selbständig zu bewältigen, auch vor dem Hintergrund, dass Herr R. seit Januar 2008 in einer neuen Gruppe in der WfbM arbeitet.

Frau W.: Sie wohnte viele Jahre in einer Wohnstätte, zog 1998 in eine eigene Wohnung, erhält ambulante Assistenz im Wohnalltag und Schulung in Low Vision durch eine Rehabilitationslehrerin des BWS. Durch die Lupenversorgung in Zusammenarbeit mit Augenarzt und Optiker, beginnt sie nun wieder zu lesen – ihr Selbstbild und ihre Unabhängigkeit haben sich enorm verändert.

(
Welches Netzwerk hat dafür wie zusammengearbeitet?

(4) Fragen nach der Autonomie behinderter Menschen sind demnach immer auch Anfragen an die Autonomie der Mitarbeiterinnen und deren Vorgesetzten selbst.

(5) Diskussion mit Schwerpunkten:

- Autonomie der Mitarbeiterinnen

- Persönliches Budget

- Gestaltung von Netzwerkarbeit

Vortrag: Herr Bookhold, Frau Seliger, Frau Neigenfind, Frau Kretzschmar


	Bossert De Paz, Katharina/ Laudahn, Esther/ Troost, Gisela, Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Blinden – und sehbehindertenfreundliche Gestaltung von Räumlichkeiten unter dem Aspekt der Orientierung und Mobilität
Untertitel: Erfahrungen aus der Grund-, Haupt-, Förder- und Geistigbehindertenschule für Blinde und Sehbehinderte

	Abstract:

Wie kann man Räumlichkeiten gestalten, dass sich blinde und sehbehinderte Menschen darin bestmöglich und selbständig orientieren können?

Blinde und sehbehinderte Menschen brauchen klare Ordnungssysteme und eine Umgebung, die bestimmten Prinzipien gerecht wird. Individuelle Anpassungen und Ideenreichtum sind dennoch unumgänglich. Daraus ergeben sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Raumgestaltungen in den verschiedenen Einrichtungen für Blinde und Sehbehinderte, die wir verdeutlichen und anhand von Bildern konkretisieren möchten. Dabei soll ein lebendiger Austausch über diese und weitere Lösungsmöglichkeiten entstehen


	Laudahn, Esther; Bossert De Paz, Katharina; Troost, Gisela, Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Orientierung und Mobilität für blinde und sehbehinderte Menschen mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

Ist es möglich, den Unterricht in Orientierung und Mobilität an die individuellen Voraussetzungen und Bedürfnisse von blinden und sehbehinderten Menschen mit mehreren Behinderungen anzupassen?

Wir wollen innerhalb unseres Workshops zeigen, dass dies möglich ist, jedoch ein hohes Maß an Kreativität aufgebracht werden muss, um individuelle, für den jeweiligen Menschen passende Ideen und Lösungsmöglichkeiten zu finden. Die Teilnehmer des Workshops sollen die an unserer Schule praktizierten alternativen Unterrichtsformen kennen lernen, die Möglichkeit erhalten, diese in der Eigenerfahrung auszuprobieren und sich im anschließenden Gespräch kritisch auszutauschen.


	Brill, Peter; Schwerin

	Titel: O&M Der Film

	Abstract: Dieser Film soll einen Einblick geben in die Arbeit von Orientierungs- und Mobilitätslehrern für blinde und sehbehinderte Menschen. Orientierungs- und Mobilitätslehrer kommen aus pädagogischen und sozialen Berufen und haben zusätzlich eine sehr konzentrierte Ausbildung mit einem hohen Anteil an Eigenerfahrung durchlaufen.
Sie arbeiten mit Menschen aller Altersgruppen, mit blinden Menschen, Menschen mit Sehbehinderungen, mit Betroffenen die zusätzliche Einschränkungen haben. Ihre Arbeit ist stets individuell auf die Möglichkeiten, Vorerfahrungen und Bedürfnisse des einzelnen Schulungsteilnehmers ausgerichtet.

Angefangen beim Erstgespräch werden hier im Film konkrete Unterrichtsszenen mit den verschiedensten Schulungsteilnehmern gezeigt und kommentiert, um einen kleinen Ein- und Überblick in die sehr komplexe Arbeit zu geben.


	Prof. Dr. Brambring, Michael; Universität Bielefeld

	Titel der Veranstaltung: Erwerb der Perspektivenübernahme (Theory of Mind) bei blindgeborenen Kindern

	Abstract:

Die Diskussion über den Zusammenhang von angeborener Blindheit und Autismus wird sehr kontrovers diskutiert (Pring, 2005). Als wesentlicher Hinweis für das erhöhte Risiko von autismusähnlichen Merkmalen bei blindgeborenen Kindern wird deren verzögerter Erwerb zur Perspektivenübernahme (Theory of Mind) angesehen. In vier Studien ergab sich eine Verzögerung von 4-7 Jahren im Vergleich zu gleichintelligenten sehenden Kindern. Der Hauptkritikpunkt der eigenen Forschung an den bisherigen Studien bezieht sich darauf, dass in den früheren Studien Aufgaben gewählt wurden, für deren Lösung visuelle Erfahrungen erforderlich sind. Um diese Benachteiligung blinder Kinder auszuschließen, wurden blindenspezifische Aufgaben entwickelt, die auf den taktilen oder auditiven Erfahrungen blinder Kinder basieren. Diese Aufgaben wurden 45 blinden Kindern in Deutschland und Holland vorgegeben. Die Befunde zeigen in beiden Ländern übereinstimmend, dass blinde Kinder mit 6-7 Jahren, d.h. deutlich früher als es in den bisherigen Studien gezeigt werden konnte, die Fähigkeit zur Perspektivenübernahme erwerben. Die immer noch bestehende geringe Entwicklungsverzögerung blinder Kinder im Vergleich zu sehenden Kindern lässt sich auf blindheitsbedingte Erschwernisse im Zugang zur dinglichen und sozialen Umwelt erklären, aber sind kein Hinweis für ein erhöhtes Risiko einer psychopathologischen Entwicklung blindgeborener Kinder


	Bremauer, Ralf; Weigel, Hildegard, Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Personenzentrierte Hilfen – der Weg zum persönlichen Budget für Klienten

	Abstract:

Zur Zeit macht sich die soziale Arbeit auf den Weg, sich von institutionszentrierten Rahmenbedingungen und Organisationsformen zu verabschieden um die neuen gesellschaftlichen Anforderungen, die durch den demoskopischen Wandel der Bevölkerungsstruktur und die Stärkung der Selbstbestimmungsrechte betroffener Menschen definiert werden, erfolgreich zu bewältigen.

Die ersten Schritte dieser Entwicklung werden in der Regel durch den Wandel von institutionszentrierter hin zu personenzentrierter Hilfeplanung, Arbeits- und Organisationsform (Leistungen) eingeleitet. 

Personenzentrierte Hilfeplanung und Leistungen sind die Grundlage von erfolgreich gestalteten persönlichen Budgets und neuen Leistungsformen für Menschen mit Behinderung.


	Cerqueira, Joao; Mainz

	Titel der Veranstaltung: Integration von Blinden- und Sehbehinderten in der Praxis
Untertitel: Strategien zur erfolgreiche Arbeitsmarktpositionierung von Blinden, Sehbehinderten Physiotherapeuten und „Masseur und med. Bademeister“

	Abstract:

Fragestellung: „Welche Kriterien entscheiden über die erfolgreiche berufliche Integration in den Gesundheitsmarkt?

Aufgrund der qualitativ hohen Anforderungen, die die Patienten an die Masseure und med. Bademeister und die Physiotherapeuten stellen, bekommen natürlich nur die Personen dauerhafte und anspruchsvolle Arbeitsplätze, die überdurchschnittlich gut ausgebildet sind. 
Dies gilt in besonderem Maße für Blinde und Sehbehinderte. 
Eine erstklassige, auf die Behinderung abgestellte Ausbildung, eine intensive Schulung der Mobilität und der Wille der Betreffenden, die Behinderung zu kompensieren bzw. zu überwinden, sind unabdingbare Voraussetzungen für den erfolgreichen Einsatz von Blinden und Sehbehinderten im Bereich der Physikalischen Therapie.

Zahlreiche Beispiele aus der Ausbildung und der Integration am Arbeitsmarkt zeigen auf, welche enormen Möglichkeiten sich für Arbeitnehmer und -geber sich ergeben, wenn innovative Konzepte mit motivierten Teilnehmern zusammengeführt werden.

Ein Spektrum der eingesetzten Hilfsmittel in der Arbeitswelt und Ausbildung runden das Gesamtbild ab.


	Clauss, Heike; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: INCOBS - Informationspool Computerhilfsmittel für Blinde und Sehbehinderte

	Abstract:

In einem 30-minütigen Vortrag wird über INCOBS - Informationspool Computerhilfs​mittel für Blinde und Sehbehinderte) berichtet. Das vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales geförderte Projekt unterstützt Anwender und Berater bei der Auswahl geeigneter Hilfsmittel am Arbeitplatz. Basis des Informationsangebotes sind umfas​sende Produkttests, die gemeinsam mit Anwendern und Experten entwickelt und durchgeführt werden. Testergebnisse, Marktübersichten und weiterfüh​ren​de Informationen werden im Internet unter www.incobs.de veröffentlicht und über Multiplikatorenseminare vermittelt. Die Spannbreite reicht von Hilfsmitteln wie Screenreader oder Bildschirmlesegeräten bis hin zur allgemeinen Informations​technologie, z.B. Mobiltelefone. 

In dem Vortrag soll insbesondere auf Fragen der Informationsvermittlung eingegan​gen werden. Wie müssen technische Informationen aufbereitet werden, um aus „Hilfsmittellaien“ kompetente „Verbraucher“ zu machen, die gegenüber Anbietern und Kostenträgern ihre Interessen vertreten können?

Wie trägt INCOBS dem Umstand Rechnung, dass der Informationsbedarf rund um das Thema Computerhilfsmittel sehr unterschiedlich ist?

Und noch wichtiger: Welches Hilfsmittel geeignet ist, hängt in erster Linie davon ab, ob es den individuellen Anforderungen und Voraussetzungen entspricht. Welche Rolle können hier objektive, vergleichende Testergebnisse spielen? 

Die Lösungsansätze von INCOBS werden erläutert, didaktische Konzepte vorgestellt und diskutiert. Stichworte hierzu sind: zielgruppenspezifische Empfehlungen anstelle von Produkt-Benotungen, Checklisten zur Produktauswahl, Leitfaden zur Abklärung der individuellen Anforderungen.


	Prof. Dr. Csocsán, Emmy/Löbbing, Stephanie/Rode, Katharina/ Wewel, Stefan , Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Didaktische Probleme und Lösungen im integrativen Unterricht

- Ein Angebot zur Vernetzung und Zusammenarbeit -

	Abstract:

Im gemeinsamen Unterricht tauchen häufig lernbereichsspezifische Probleme und Fragestellungen auf, bei denen ein Austausch mit Kolleginnen und Kollegen - über die jeweilige Schule hinaus - hilfreich ist.

In diesem Workshop wird ein neues onlinebasiertes Angebot vorgestellt, mit Hilfe dessen eine Zusammenarbeit umgesetzt werden kann. Es sollen besonders solche Schwerpunkte bearbeitet werden, die sich im Gemeinsamen Unterricht als besonders schwierig herausgestellt haben oder einen neuen Zugang für alle Schülerinnen und Schüler bieten. Die Teilnehmer können zwischen den folgenden Lernbereichen wählen:

- Akustische Lernmaterialien (Verklanglichung und Einsatzmöglichkeiten von Daten und Zusammenhängen im Mathematikunterricht, Sachunterricht, Physik),

- Themen und Methoden im Kunstunterricht,

- Der parallele Einsatz der Kulturtechniken bei Schülerinnen und Schülern mit Low Vision.

Darüber hinaus können sich selbstverständlich auch Teams zu weiteren Themen bilden. Es besteht die Möglichkeit, dass die Teams über die Zeit der Tagung hinaus zusammen arbeiten. Mit diesem Angebot zu den drei Themenbereichen wird das ISaR-Projekt eine neue Möglichkeit der Zusammenarbeit und Vernetzung vorstellen.


	Deckert, Regina; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Braillezeile, Langstock oder Perkins - Wie können Angehörige von Teilnehmern der Blindentechnischen Grundausbildung Einblick in die neue Welt der Punktschrift erhalten, Kurzbeitrag (10 Min.)

	Abstract:

Das Erlernen der Punktschrift im Rahmen der Blindentechnischen Grundausbildung (BTG) stellt für die TeilnehmerInnen, ob jugendlicher oder erwachsen eine große Herausforderung dar, das sie sich mit ihrer Sehverschlechterung oder Erblindung täglich auseinander setzen müssen.

Und dann kommen aber noch die Eltern oder der Ehepartner oder die Kinder und Freunde dazu, die manchmal auch nicht wissen, wie sie mit dieser neuen Welt in Kontakt kommen können, da sie mit Wörtern wie Braillezeile, Langstock oder Perkins nicht viel anzufangen wissen.

Deshalb bietet die Nikolauspflege Stuttgart seit einigen Jahren für die Angehörigen der BTG-Teilnehmer ein spezielles Seminar an, damit diese die Punktschrift kennen lernen können, selbst einmal mit einer Punktschriftmaschine den eigenen Namen schreiben lernen oder mit Hilfe eines Langstockes unter der Augenbinde oder mit einer Simulationsbrille Treppen zu gehen.

Vorstellung dieses speziellen Seminarangebotes für die Angehörigen der Blindentechnischen Grundausbildung bzw. Grundqualifizierung.


	Degenhardt, Sven und Henriksen, Christoph; Hamburg/Schleswig

	Titel der Veranstaltung: 

Was macht die Bildung von Menschen mit mehrfachen Behinderungen zu einer sehgeschädigtenpädagogischen?

	Abstract:

Die Frage, was das Besondere an einem pädagogischen Angebot für ein Kind mit mehrfacher Behinderung und Sehschädigung ist, sollte unabhängig vom Lernort beantwortet werden. Es gilt Indikatoren zu suchen, die verdeutlichen, dass der Sehschädigung Rechnung getragen wird. Diese Indikatoren stehen immer in einem Zusammenhang mit didaktischen Konzepten der Geistig- und/oder Schwerstbehindertenpädagogik, bzw. müssen ihre Anschlussfähigkeit innerhalb dieser Konzepte belegen.

In dem Workshop wird ein Positionspapier einer VBS-Arbeitsgruppe vorgestellt und soll Grundlage für kontroverse Diskussionen sein. Folgende Aspekte werden angesprochen:

· Beobachtungshinweisen für eine „Ersterkennung“ einer Sehschädigung, 

· mögliche Eckpunkte einer Diagnostik des funktionalen Sehens, 

· Auswirkungen dieser Diagnostik auf die Umsetzung eines didaktischen Modells aus dem Bereich der Schwerstbehindertenpädagogik.

Die extremen Zugänge, dass entweder Blindheit eine Primärbehinderung darstellt (und daher die entsprechende Didaktik bestimmen muss), oder dass eine alle Fragestellungen umfassende Schwerstbehindertenpädagogik keiner sehgeschädigtenspezifischen Ergänzung bedarf, sind nicht tragfähig. Sinnvollerweise gilt es, die Didaktik der Geistig- und/oder Schwerstbehinderten auf ihre ihr innewohnenden Anknüpfungsmöglichkeiten und Potenzen, aber auch auf die ihr innewohnende Barrieren für die Teilhabe eines Kindes mit mehrfacher Behinderung und Sehschädigung zu hinterfragen.


	Henriksen, Anne; Degenhardt Sven, Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Beeinträchtigungen des Sehvermögens bei Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern einer Werkstatt für behinderte Menschen - eine empirische Erhebung und mögliche Konsequenzen

	Abstract:

Verschiedene  Untersuchungen aus dem Ausland lassen vermuten, dass auch in Deutschland ein hoher Prozentsatz der Erwachsenen mit geistiger Behinderung zusätzlich eine Sehbehinderung aufweist. Die meisten dieser sehbehinderten Erwachsenen besuchen keine spezielle Einrichtung für Menschen mit Sehschädigungen, sondern eine wohnortnahe Einrichtung für Menschen mit geistigen Behinderungen. Die Sehbeeinträchtigung bleibt in diesen Einrichtungen häufig unerkannt, da viele dieser Menschen Probleme haben, sich verbal auszudrücken und auffällige Verhaltensweisen von Eltern und Betreuern eher auf die geistige Behinderung und nicht auf eine Verschlechterung des Sehens zurückgeführt werden. 

Die Staatliche Schule für Sehgeschädigte, Schleswig führte über zwei Jahre in Kooperation mit der Universität Hamburg ein Forschungsprojekt an  einer Werkstatt für behinderte Menschen in Glückstadt  durch. Es war das Ziel dieses Projektes, festzustellen wie hoch der Anteil der sehgeschädigten Personen in der Werkstatt ist. Gleichzeitig wurden Fortbildungen für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Werkstatt, der Tagesförderstätte und des Wohnheims angeboten und Maßnahmen (Raumgestaltung, Arbeitsplatzgestaltung, Beleuchtung, etc.) vorgeschlagen, die die Situation der Beschäftigten mit Sehbehinderung verbessern, dadurch das Wohlbefinden steigern und somit für eine Verbesserung der Lebensqualität und der Leistungsfähigkeit in dieser Gruppe sorgen. 

Es geht in dieser Veranstaltung um die Darstellung der Ergebnisse des zweijährigen Forschungsprojektes. In diesem Zusammenhang wird einerseits auf die ermittelten Daten eingegangen (Darstellung der überprüften Sehfunktionen, Häufigkeit und spezifische Ausprägungen bestimmter Augenerkrankungen), andererseits werden die Daten nicht nur beschrieben, sondern es sollen auch Hypothesen zu Zusammenhängen entwickelt und überprüft werden.


	Deharde, Thomas; Würzburg/ Ströhlein, Beate (BFW Würzburg)

	Titel der Veranstaltung: Allvip – ein neuer Weg zum barrierefreien Sprachenlernen

	Abstract:

Sprachenkompetenz bildet nicht nur die Grundlage für die europäische Völkerverständigung, sondern gilt auch als eine der Kernqualifikationen für berufliche Mobilität und Karriere.

Das Erlernen von Fremdsprachen ist damit Voraussetzung für die Persönlich-keitsentwicklung durch den Zugang zu Bildung und Weiterbildung. Allerdings ist es für blinde und sehbehinderte Menschen schwierig, geeignete Lernmaterialien und Sprachkurse zu finden, insbesondere für solche Personen, welche aus den verschiedensten Gründen nicht in der Lage sind, Punktschrift zu lesen und/oder eine Computertastatur zu bedienen.

Diese Menschen bilden die vorrangige Zielgruppe, für welche das Socrates-Projekt Allvip einen neuartigen Selbstlernsprachkurs entwickelt hat, der sich auf kommunikative Hörverständnis- und Sprechfertigkeiten konzentriert. Durch eine Kombination von Force-Feedback-Gerät und 3D-Sound-Navigation entsteht eine alternative Benutzeroberfläche für Sprachlernsoftware, die ohne Screen-reader auskommt und interaktiven Umgang mit dem PC ermöglicht. Auch Lernende ohne Schreib- und Lesekenntnisse können damit den PC bedienen und Fremdsprachenkenntnisse erwerben. 

Das BFW Würzburg hat sich als Projektpartner an ALLVIP beteiligt und die neue Benutzeroberfläche getestet. Der Vortrag stellt das Projekt vor und erläutert Einsatzmöglichkeiten der entwickelten Software. Zusätzlich besteht an einem Ausstellungsstand die Möglichkeit, das Sprachlernprogramm selbst zu testen.


	Delgado, Reiner, Berlin

	Titel der Veranstaltung: Wie nutzen blinde und sehbehinderte Menschen Computer und Internet?
Untertitel: Ergebnisse einer Befragung im Rahmen des EU-Projektes E-YES zu E-Learningkonzepten für blinde und sehbehinderte Lernende

	Abstract:

Fragestellung: 

Für welche zwecke, an welchen Orten, mit welchen Hilfsmitteln nutzen Menschen mit Seheinschränkung Computer und Internet, differenziert nach Alter, Geschlecht, Berufstätigkeit u.a.?

Kernaussage:

Im Rahmen des E-YES-Projektes wurden 200 blinde und sehbehinderte Menschen nach ihrer Computer- und Internetnutzung gefragt und nach ihren Interessen an Fernbildungsangeboten. Die Ergebnisse dieser Befragung werden ausführlich dargestellt. Es lassen sich interessante zusammenhänge zwischen Alter, Geschlecht, Grad der Seheinschränkung u. ä. und der PC-Nutzung sowie den Interessen am E-Learning feststellen.

Es wird erörtert und zur Diskussion gestellt, welche Folgerungen für Schul-, Berufs- und Weiterbildung sich daraus ergeben.


	Delgado, Reiner, Dellert, Christian; Berlin

	Titel der Veranstaltung: Junge Leute gestalten ihre Freizeit selbst
Untertitel: Jugendarbeit im Bayerischen Blinden- und Sehbehindertenbund (BBSB)

	Abstract:

Fragestellung: 

Eigeninitiative junger Leute mit Seheinschränkung - wie lässt sich diese fördern. Wie finden Betroffene zu sinnvoller, selbst organisierter Freizeitgestaltung?

Kernaussage:

Etwa 1000 der ca. 8000 Mitglieder des BBSB sind unter 35 Jahre alt. Wie gelingt es dem süddeutschen Selbsthilfeverein, so viele junge Leute zu einer aktiven Mitgliedschaft zu gewinnen? Die Konzeption und einzelnen Maßnahmen zur Unterstützung und Förderung von Kindern und Jugendlichen mit Sehbehinderung und deren Eltern wird beschrieben. Es wird dargestellt, wie Jugendliche dazu motiviert werden können, selbst für ihre Freizeitgestaltung aktiv zu werden. Die Vortragszuhörer erhalten außerdem Kontaktadressen und Informationen aus ihrer Region. Als Coreferenten sind aktive junge Leute vom BBSB dabei.


	Delgado, Reiner

	Titel der Veranstaltung: Endlich einmal Leute wie ich
Untertitel: Warum brauchen SchülerInnen aus dem gemeinsamen Unterricht Kontakt zu anderen blinden oder sehbehinderten Jugendlichen in der Selbsthilfe?

	Abstract:

Fragestellung: 

In welcher Hinsicht sind Kontakte zu ebenfalls Betroffenen für Schüler mit Seheinschränkung wichtig? Wie können solche realisiert werden? Welche Rolle kann die Blinden- und Sehbehindertenselbsthilfe dabei haben und welche Möglichkeiten der Zusammenarbeit zwischen Pädagogik und Selbsthilfe gibt es?? 

Kernaussage:
In der Jugendarbeit des DBSV und seiner Landesvereine werden zunehmend junge Leute aktiv, die die Schule im gemeinsamen Unterricht besuchen oder besucht haben. Für diese ist es eine Schlüsselerfahrung, mit ebenfalls Betroffenen zusammenzukommen und nicht - wie sonst - in einer permanenten Sonderrolle zu sein. Sie erfahren, dass andere ganz ähnliche Probleme bewältigen und können Strategien austauschen.

Der Referent fasst wesentliche Aussagen aus Interviews mit Betroffenen zusammen und einige berichten im Rahmen des Vortrages auch persönlich von ihren Erfahrungen.

Es werden Möglichkeiten aufgezeigt, wie Pädagogik und Selbsthilfe gezielt auf diesem Gebiet zusammenarbeiten können. Konkrete Veranstaltungshinweise werden gegeben und Kontakte vermittelt.


	Ott, Karin; Dennerlein, Martina; Hannover

	Titel der Veranstaltung: SNOEZELEN im reformierten Ansatz nach Dennerlein (theoretischen Wissen / Materialkunde)
Anmerkung: Zu diesem Workshop gehört auch die Dauerausstellung - Einrichtung eines SNOEZELEN- Weißraum - durch die Firma Sport-Thieme im Mehrzweckraum des LBZB

	Abstract:

In Zusammenarbeit mit der Firma Sport - Thieme (ein SNOEZELEN-Weißraum wird gestellt) und des laufenden Ausbildungskurs SNOEZELEN Pädagoglnnen der Deutschen SNOEZELEN Lehr- und Ausbildungsinstitute DSLA(R) vom Standort Hannover. 

In den Workshops geht es einmal um die Frage: Was ist SNOEZELEN überhaupt? und dem reformierten SNOEZELEN Konzept, welches gezielt zur ganzheitlich orientierten Sinnes- und Wahrnehmungsförderung, der strukturierten, pädagogischen und therapeutischen Arbeit eingesetzt werden kann. Es geht um unterschiedliche methodische Ansätze, die Wirkung der Materialien, Adressatenkreise und vieles mehr.


	Denninghaus, Erwin; Soest

	Eröffnung und Einführung

	Abstract:

In dem Referat wird eine Einführung in die Thematik des Symposiums gegeben. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhalten einen Überblick über die Themen und Veranstaltungen sowie den Ablauf des Symposiums. 


	Dipl.-Psych. Erwin Denninghaus; Soest

	Titel der Veranstaltung: Nach der Schule arbeitslos? – Zum Stand der beruflichen Eingliederung von Absolventinnen und Absolventen eines Berufsbildungswerkes für Blinde und Sehbehinderte

	Abstract:

Das LWL-Berufsbildungswerk Soest führt seit 1996 langfristige Nachbefragungen seiner und der Absolventinnen und Absolventen durch. Im Jahr 2007 wurde die 4. Untersuchung dieser Art durchgeführt. Die Ergebnisse dieser Untersuchung werden auf dem Hintergrund der drei vorherigen Erhebungen veränderten Arbeitsmarktsituation dargestellt und diskutiert.

· Die Fragestellung:  

Wie viel Prozent der Absolventen sind versicherungspflichtig erwerbstätig?

Wie unterscheiden sich ggf. Erwerbstätige von nicht-Erwerbstätigen?

Welche Schlüsse können daraus gezogen werden?

· Die Kernaussage des Beitrags  

hängt von den Ergebnissen der empirischen Untersuchung ab.

· die gewählte Arbeitsform Vortrag mit Rückfragen


	Diessner Annette; Augsburg und Seuß Christian; München

	Titel der Veranstaltung: Nicht so sondern so
Untertitel: Qualifikation zur Arbeit mit blinden und sehbehinderten Menschen durch Selbsterfahrung

	Fragestellung:

Wie können Personen in sozialen Berufen auf den Umgang mit blinden und sehbehinderten Menschen vorbereitet werden?

Kernaussage:

Der Bayerische Blinden- und Sehbehindertenbund e. V. hat ein modulares Fortbildungsprogramm entwickelt, in dem sehenden Menschen, die u.a. auch mit Blinden und Sehbehinderten arbeiten, z. B. in Seniorenheimen, Krankenhäusern und der Gastronomie, ein angemessener Umgang mit diesen vermittelt und Unsicherheiten abgebaut werden. 

Wesentlicher Bestandteil dieses Programms ist Selbsterfahrung: Unter der Augenbinde und mit Sehbehinderungssimulationsbrillen erleben die Teilnehmer Situationen aus den Bereichen Orientierung und lebenspraktische Alltagshandlungen und typische Probleme von Menschen mit Seheinschränkung dabei und lernen die entsprechenden Blindentechniken kennen sowie mögliche Assistenzangebote durch Sehende.

Ein weiterer Bestandteil sind grundlegende Informationen zu Rechtsfragen wie Schwerbehindertenausweis und Blindengeld.

Das Fortbildungsprogramm wird im Workshop vorgestellt und einzelne Bestandteile auch mit den Teilnehmenden ausprobiert. Dabei werden die bisherigen Erfahrungen bzgl. Modifizierung der Module und Kostenerhebung beleuchtet.

Mögliche Anwendungsbereiche werden aufgezeigt und diskutiert, z.B. vergleichbare Programme mit Eltern und Geschwistern blinder und sehbehinderter Kinder. 

Außerdem werden die Infomaterialien des DBSV und des BBSB zur Aufklärung für Sehende über Sehbehinderung und Blindheit  sowie zum Umgang mit den Betroffenen vorgestellt.


	Schäffler, Michael und Dietmar, Stephan; Ilvesheim

	Titel der Veranstaltung: www.ecdl-blind-bw.de - Ein ECDL-Lehrbuch (Europäischer Computerführerschein) für blinde Menschen auf Basis eines Wikis.

	Abstract:

Im Rahmen der Medienoffensive II des Landes Baden-Württemberg entsteht an der Schloss-Schule in Ilvesheim am dort ansässigen Medienberatungszentrum ein ECDL-Lehrwerk für blinde Menschen. Das Lehrwerk soll speziell auf die Bedürfnisse eines blinden PC-Benutzers (Tastaturbedienung und Screenreaderfunktionen) ausgerichtet sein. Dieses soll als Ausgangsbasis für den Unterricht an Blindenschulen oder Berufsbildungswerken dienen, aber auch von integriert beschulten blinden Schülerinnen und Schüler eingesetzt werden. 

Inhaltlich ist das Projekt zweigeteilt. Zum einen werden die vom ECDL-Syllabus (ECDL-Curriculum) geforderten Inhalte in für blinde Nutzer geeignete Texte umgesetzt. Parallel dazu entsteht eine fiktive Geschichte um die blinde Schülerin Karla. Diese "Schülerstory" ist für blinde Schülerinnen und Schüler ab der 5. Klasse gedacht, die sich für den Unterricht notwendige PC-Kenntnisse erarbeiten wollen.

Die Mitarbeiter des Medienberatungszentrums erstellen das Lehrwerk in Form eines Wikis auf Basis der Mediawiki-Software (bekannt durch das Lexikon-Projekt Wikipedia). Das hat gegenüber einem gedruckten Buch den Vorteil, dass Neuerungen, die in der EDV-Welt ständig stattfinden, sehr einfach eingearbeitet werden können. Ein weiterer Vorteil der Wiki-Software ist es, dass nach dem Ende des Projekts (Dezember 2008) die Weiterentwicklung des Wikis durch alle interessierten Institutionen und Personen möglich ist.

Im geplanten Workshop wird der ECDL an Beispielen vorgestellt. Außerdem wird es darum gehen, wie man mit dem Wiki umgeht, wie man als Lehrer seinen (EDV-)Unterricht mithilfe des Wikis vorbereiten kann und wie man neue Inhalte (z.B. eine gut gestaltete Unterrichtseinheit) in das Wiki einstellen kann.


	Donath, Ulrike; Kubasch, Madeleine; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Assessment-Center für die Berufswahl im SFZ Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz
Vortrag mit der Möglichkeit zur Diskussion

	Abstract:

Warum verwenden wir ein Assessment-Center für die Berufswahl im SFZ Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz? Welche Ergebnisse erzielen wir daraus und welche Bedeutung hat das für die Teilnehmer?

Kernaussage des Beitrages

Im Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte wird ein Assessment-Center bereits seit mehreren Jahren zu Beginn einer Arbeitserprobung bzw. Berufsfindung erfolgreich durchgeführt.

Das Assessment-Center ist ein systematisches Verfahren, wobei es sich um eine qualifizierte Feststellung von Verhaltensleistungen bzw. Verhaltensdefiziten handelt. Das Ziel des Assessment-Center's ist die Einschätzung der aktuellen Kompetenzen und/oder die Prognose der künftigen beruflichen Entwicklung. Das heißt, die Teilnehmer erfüllen vorgegebene Einzel- und Teamaufgaben und werden dabei nach festgelegten Kriterien (z. B. Teamfähigkeit, Arbeitssystematik, Kritikfähigkeit) von geschulten Beobachtern beurteilt. Die Auswertung erfolgt mit dem Teilnehmer im Anschluss an das Assessment in einem Feedbackgespräch. 

Im Anschluss an das Assessment Center erfolgt eine Grunderprobung zu Grundkenntnissen in Deutsch und Mathematik und die Teilnehmer bearbeiten angewandte kaufmännische und praxisorientierte Aufgaben. Diese Ergebnisse geben einen Überblick über den Wissensstand des Teilnehmers. Weiterhin erfolgt eine Vorstellung bei einem Arzt um physische Einschränkungen für eine Berufswahl auszuschließen. Ebenso erfolgt eine Vorstellung bei der Orthoptistin und bei Notwendigkeit bei der Blindentechnischen Grundausbildung. Während der Arbeitserprobung/Berufsfindung durchlaufen die Teilnehmer mehrere Ausbildungsbereiche in denen fachliche Eignungstests stattfinden. Sie haben dadurch die Möglichkeit ihre Stärken und Schwächen kennenzulernen und können so ihre Chance wahrnehmen, einen für sie geeigneten Beruf zu erlernen. 

Nach Auswertung und Überprüfung aller gesammelter Daten schließt die Arbeitserprobung bzw. Berufsfindung mit einer Empfehlung für eine Berufsausbildung für den Teilnehmer ab.


	Prof. Dr. Dr. Dörner, Klaus; Gütersloh

	Titel der Veranstaltung: Der 3 Sozialraum - Leben und sterben wo ich hingehöre -

	Abstract:

Die aktive Gestaltung des 3.Sozialraumes (zwischen privaten und öffentlichen Sozialraum) ist das zentrale Anliegen dieses Inputs.

Dieser Sozialraum ist mehr oder weniger allein für die eigentlich immer angestrebte Integration von Menschen mit und ohne handicaps verantwortlich.

Diese Gestaltung kann jedoch nur gelingen wenn sich die Profi-Helfer hinreichend zurücknehmen und sich auf die Mobilisierung und Begleitung der Bürgerhelfer beschränkend umprofessionalisieren.


	Drave, Doris; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: "ImPAct MDVI - Improving Participation and Activity for Students with Multiple Disabilities Including Visual Impairments"
Verbesserung der Teilnahme und Aktivität von Schülern mit Mehrfachbehinderungen und Sehschädigungen

	Abstract:

Das ImPAcT MDVI-Projekt (EU-Projekt) hat ein ganzheitliches Konzept entwickelt, welches auf Aktivitäten, Teilnahme und Einbindung von mehrfachbehindert-sehgeschädigten Schülern (MDVI-Kinder) in realen Lebenssituationen basiert, so dass diese Kinder in den gesamten sozialen und körperlichen Kontext involviert ist. Durch das "Fünf-Stufen-Arbeitsmodell" (Tellevik & Elmerskog 2001) wurde die Erarbeitung und Planung von Förderstrategien weiter entwickelt. Das Programm zeigt neue Wege auf, mit MDVI-Schülern zu arbeiten. Es ermöglicht den Lehrkräften, ihre entwicklungsorientierte Arbeit zu einer mehr aktivitätenorientierten Arbeit hin zu verändern. Der Vortrag stellt das "Fünf-Stufen-Modell" vor und zeigt an Hand von
einem Beispiel die Umsetzung in die Praxis.


	Dr. Drolshagen, Birgit/Rothenberg, Birgit; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Und ich mache es doch - ganz ohne Familie und ganz ohne Stress!

	Abstract:

Blinde und sehbehinderte Menschen treffen immer wieder auf Situationen, in denen sie auf Hilfen von sehenden Menschen wie Familienangehörigen oder Freunden angewiesen sind. Dies kann in manchen Fällen unproblematisch, in anderen aber mit Gefühlen der Abhängigkeit einhergehen. In anderen Situationen kann es sehr anstrengend und aufwändig sein, Aufgaben selbstständig, ohne Unterstützung durch Dritte zu erledigen. In wieder anderen Situationen macht gerade diese Selbstständigkeit und Unabhängigkeit große Freude. 

Im Rahmen unseres Vortrags diskutieren wir, wie sehgeschädigte Kinder und Jugendliche durch entsprechende Angebote in Schule und Internat dabei unterstützt werden können, die in der jeweiligen Situation für sie individuell geeignetste Strategie zum Umgang mit ihrem eigenen Hilfebedarf herauszufinden und effizient einzusetzen. Im Mittelpunkt hierbei steht die Methode der Persönlichen Assistenz. Diese wurde von behinderten Menschen entwickelt, damit Menschen mit Hilfebedarf ohne Stress oder Angst auch dann das tun können, was sie wollen, wenn sie hierfür auf die Unterstützung Dritter angewiesen sind bzw. wenn das Alleinemachen subjektiv als zu stressig erlebt wird. 

Neben einer theoretischen Auseinandersetzung mit Fragen eines selbstbestimmten Umgangs mit dem eigenen Hilfebedarf berichten wir über ein zur dieser Thematik am Kurshaus der von-Vincke-Schule in Soest angebotenes Projekt mit sehgeschädigten Schülerinnen und Schülern.


	Dr. Drolshagen, Birgit / Ralph Klein; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Selbstständigkeit - Eine Möglichkeit zur Teilhabe am Arbeitsleben für sehgeschädigte Menschen

	Abstract:

Die Zahl behinderter Menschen, die sich im Laufe ihres Berufslebens beruflich selbstständig machen, ist überdurchschnittlich gering. Gründungsinteressierte und Gründende mit Behinderungen finden ein Gründungsklima vor, das durch zahlreiche harte und weiche Barrieren gekennzeichnet ist. Hier Abhilfe zu schaffen und parallel dazu ein bedarfsdeckendes Beratungs-, Qualifizierungs- und Unterstützungssystem für behinderte Gründungsinteressierte und Gründende aufzubauen, war das Ziel der EU-Entwicklungspartnerschaft „GO! unlimited - Existenzgründung durch Menschen mit Behinderung“. Neben verschiedenen Berufsbildungs- und -förderungswerken waren der gemeinnützige Verein MOBILE, die Fachberatung Arbeits- und Firmenprojekte, das Deutsche Mikrofinanzinstitut und das Dortmunder Zentrum Behinderung und Studium (DoBuS) an der Entwicklungspartnerschaft beteiligt. 

In unserem Vortrag werden wir auf der Basis einer aktuellen Ist-Analyse zur Situation behinderter Existenzgründender am Beispiel der Arbeit des Teilprojekts DoBuS aufzeigen, mit welchen spezifischen Angeboten und lokalen Aktivitäten in den vergangenen zwei Jahren angestrebt wurde, behinderten Gründungsinteressierten gleichberechtigte Teilhabechancen auf dem Gebiet der beruflichen Selbstständigkeit zu ermöglichen. 

Den Abschluss unseres Vortrags bilden Überlegungen in zwei Richtungen. Wir werden diskutieren, welche allgemeingesellschaftlichen Maßnahmen das Gründungsklima für behinderte Gründungsinteressierte verbessern könnten. Des Weiteren werden wir am Beispiel der Zielgruppe sehgeschädigter Menschen Herausforderungen formulieren, denen sich das Blinden- und Sehbehindertenbildungs- und -rehabilitationswesen stellen muss, um berufliche Selbstständigkeit als berufliche Alternative zur abhängigen Beschäftigung denkbar und umsetzbar zu machen.


	Dura, Laurent; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Kognition und Sehen als Zugänge zu Bildung. (K)ein Widerspruch

	Abstract:

Der Einfluss des Sehens auf die allgemeine Entwicklung des Kindes wird immer wieder in zahlreichen nationalen und internationalen wissenschaftlichen Studien diskutiert und bestätigt. Dennoch bleibt die kognitive Entwicklung vor allem aber die punktuell gemessene Intelligenz des Kindes in vielen Ländern weiterhin wichtigstes Kriterium zur Ermittlung sonderpädagogischen Förderbedarfs, ganz besonders bezüglich Einschulungsort und -form. Die Wechselwirkung von visueller Wahrnehmung und kognitiver Funktion wird dabei häufig übersehen und führt dazu, dass Kinder unter Förderschwerpunkten (z.B. Lernen oder geistige Entwicklung) beschult werden ohne, dass je eine adäquate (Seh)überprüfung stattgefunden hat. Die eigentliche Ursache manifester Schwierigkeiten im schulischen Alltag bleibt somit unerkannt und wird ihrerseits zur zusätzlichen Behinderung. Teilhabe an Bildung erfordert auch die Möglichkeit des Zugangs zum Bildungsangebot, welcher unter diesen Umständen nicht gegeben scheint. Anhand aktueller Forschungsergebnisse aus dem In- und Ausland soll diese Fragestellung hier diskutiert werden.
Schwerpunkte des Vortrags sind dabei Zusammenhänge von Sehen und Kognition und ihre Bedeutung für die weitere (schulische) Entwicklung des Kindes. Dies schließt die Diagnostik, sowie deren aktuellen Erkenntnisse und Entwicklungen mit ein.


	Prof. Dutton, Gordon

	Titel der Veranstaltung: Visual Impairment Due to Damage to the Brain – Designing Strategies to Help Affected Children.Physiologische Grundlagen von CVI

	Visual impairment due to damage to the brain in children has multiple manifestations, each requiring identification, measurement and intervention. Vision is required for access to information (near and distance), social interaction and mobility (of upper and lower limbs). 

Visual impairment can limit development of these functions, and intervention for each element may be required. 

Damage can affect:
· Visual input and primary visual processing. This can cause reduced acuity, contrast perception, visual field impairment and perception of movement. (The facial expression recognition distance, and the functional visual acuities are identified and acted upon. Visual field restriction is compensated for.)
· Dorsal stream function. This causes impaired ability to give attention to (and thus see) components of a crowded visual scene and impaired visual guidance of movement (optic ataxia) of the upper and / or lower limbs. (De-cluttering of all aspects of the visual world improves both performance and behaviour. Physio- and occupational therapy is indicated for optic ataxia.)
· Ventral stream dysfunction. This causes impaired ability to recognise people and/or objects and text. (Knowledge and understanding of the child’s disordered recognition is required for the provision of optimal education.)
· Impaired accommodation is common but rarely diagnosed, requiring dynamic retinoscopy. Even slight hypermetropia degrades both distance and near vision. (Bifocal or a separate near spectacle correction may be required.)
· Impaired eye movement can restrict fixation and impair perception of movement. (Wide separation of the elements and prolonged presentation times for information may be required.)
A structured approach is needed which encompasses all of these areas, and which communicates 
the information elicited, in such a way that it can be easily understood and acted upon by everyone responsible for helping the child. 


	Ebbertz-Bergner, Richard; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Die Feldenkrais-Methode® in der Blindenpädagogik
Reife fördern durch Entwicklung des Selbstbildes


	Abstract:

Die Entwicklung des Kindes ist ein komplexer Prozess. Einzelne ihrer Komponenten - Denken, Fühlen, Bewegen - sind eng miteinander und ihrer Umgebung verknüpft und bedingen sich gegenseitig. Die Bewegungsentwicklung ist ein bedeutender Bestandteil des Reifeprozesses.

Die aktive Bewegung ist maßgeblich entscheidend für die Ausbildung des Körperbildes, der Orientierungsfähigkeit in der Außenwelt, des Raum- und Zeitgefühls.

Einen besonders guten Weg, um Entwicklung und Reife zu ermöglichen und zu fördern, sah Moshé Feldenkrais im Erlernen neuer Bewegungen bzw. der Verbesserung bestehender Bewegungsmuster. Im Vordergrund steht dabei nicht eine bloße Korrektur. Entscheidend sind vielmehr die Empfindungen und Wahrnehmungen für eine Bewegung. Der Ansatz der Feldenkrais-Methode®, die Bewegung als Schwerpunkt menschlicher Verhaltensänderung und Reife zu betrachten, liegt darin begründet, dass sie aufgrund der Beteiligung und Förderung des kinästhetischen Sinnes in besonderer Weise einen Zugang zum Lernen schafft.

Hierin liegt auch die besondere Bedeutung der Feldenkrais-Methode® in der Blindenpädagogik. Sie gibt den Kindern die Möglichkeit, sich in idealer Form dort zu entwickeln, wo ihre Potenziale am größten sind.

Der Workshop soll Einblick in einige Prinzipien der Feldenkraismethode® geben. Die unterschiedlichen Verfahrensweisen der Gruppen- und Einzelarbeit werden an praktischen Beispielen vorgestellt. 


	Kragl, Kerstin/Ebeling Eva, Engert Anne; Rückersdorf

	Titel der Veranstaltung: Tiergestützte Arbeit, Pädagogik und Therapie an der Blindeninstitutsstiftung Rückersdorf

	Abstract:

Tiere gewinnen im Einsatz in pädagogischen und therapeutischen Arbeitsfeldern zunehmend an Anerkennung und Bedeutung.

Sie stellen ein „Arbeitsmittel“ dar, das durch sein eigenes Verhalten besondere Möglichkeiten bietet:

· Förderung aller Sinne

· Förderung des Sozialverhaltens

· Förderung der Wahrnehmung

· Motivationssteigerung bei Therapien, in der Psychomotorik und bei Entspannungseinheiten

· Aggressionsabbau

· Förderung der Eigenwahrnehmung des Körperschemas

· Förderung der Wahrnehmung von kognitiven Abläufen

Tiere sind im Unterricht in Einzel- und Gruppensituationen ganz individuell einsetzbar. Wir zeigen in Theorie und Praxis verschiedenen Möglichkeiten und machen sie erfahrbar. 


	Kalina, Ulrich; Edtmüller, Karin; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Mit dem e-Buch auf dem Notebook - Computer im Unterricht mit Sehgeschädigten

	Abstract:

Je mehr Computer im Unterricht mit Sehgeschädigten an Bedeutung gewinnen, umso häufiger kommen auch Unterrichtsmaterialien in elektronischer Form zum Einsatz. Das beginnt beim einfachen Arbeitsblatt und geht hin bis zum kompletten Schulbuch. 

Elektronischen Dokumente können auf sehr vielfältige Weise erstellt und gestaltet werden. Um so wichtiger ist es, dass dabei die speziellen PC-Arbeitstechniken blinder und sehbehinderter Computeranwender berücksichtigt werden. Außerdem sollten möglichst einheitliche Gestaltungsregeln gelten, um den Austausch der Lernmittel und ihre Verwendung an verschiedenen Lernorten zu erleichtern bzw. bei einem Schulwechsel unnötige Umgewöhnungsprobleme zu vermeiden. 

Aus diesem Grund hat der Arbeitskreis der Medienzentren im Jahr 2007 mit dem "e-Buch-Standard" ein verbindliches Regelwerk für die Erstellung elektronischer Dokumente erarbeitet und vorgelegt. Dieses soll während des Workshops vorgestellt werden. 

Außerdem soll am Beispiel der Laptop-Klassen an der Carl-Strehl-Schule Marburg gezeigt werden, wie Schülerinnen und Schüler an die Arbeit mit Computern und elektronischen Dokumenten im Unterricht herangeführt werden können.

Im Workshop soll auf folgende Fragen eingegangen werden:

1. Wie sollen elektronische Unterrichtsmaterialien gestaltet werden? 

2. Welche Werkzeuge für die Produzenten solcher Materialien gibt es? 

3. Wie können Schülerinnen und Schüler elektronische Dokumente effektiv nutzen?

4. In welchem Verhältnis steht der Computereinsatz zu anderen Arbeitstechniken und Lernformen? 


	Edtmüller, Karin; Marburg

	Titel der Veranstaltung: „Lernen lernen“ – ein Weg zur Selbstständigkeit?

	Abstract:

In der Carl-Strehl-Schule Marburg wurde vor 9 Jahren in der Einstiegsklasse 5 das zweistündige Fach „Grundlagen des Lernens“ eingeführt, mit dem Ziel die Schüler an selbstständiges Arbeiten und Lernen heranzuführen. Dabei sollen die Schüler von einem Lehrerteam nicht nur Hilfen z.B. zur Arbeitsplatzorganisation, zum Umgang mit taktilen Medien oder Strukturierung der Hausaufgaben erhalten, sondern auch die Einsicht gewinnen, dass bestimmte, oft individuelle Methoden das Lernen und Arbeiten erleichtern und Prüfungsstress minimieren können.
Inzwischen haben Schüler dieses ersten Jahrgangs erfolgreich das Abitur absolviert und die Lehrer und Lehrerinnen der Eingangsstufe die Inhalte dieses Faches neu überarbeitet. Aus diesen Erfahrungen heraus und vor dem Hintergrund der aktuellen Diskussion über Methodenkompetenz und schülergerechtem Lernen sollen zum einen die wichtigen Aspekte des Faches und die Einbindung in den Unterricht thematisiert und zum anderen der Frage nachgegangen werden, welche Bedeutung dieses „Lernen lernen“ für die Zukunft der sehgeschädigten Schüler und Schülerinnen hat. 


	Göhler, Kerstin/Eger, Ulrike; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Wandel der Ausbildung im SFZ Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz gGmbH

	Abstract:

Unsere Fragestellung

Wie haben sich die Ausbildungsberufe und –formen im SFZ BBW Chemnitz gGmbH in den letzten Jahren gewandelt; welche Erfahrungen haben wir gesammelt und welche Perspektiven sehen wir?

Kernaussage des Beitrages

Wandel der Ausbildungsformen und –berufe; Erfahrungen und Perspektiven

Vergangenheit: 

· die gesamte Zeit fand die Ausbildung im Berufsbildungswerk statt 

· Auszubildende besuchten die eigene Förderberufsschule

Gegenwart: 

· längere Praktika in Firmen der freien Wirtschaft

· VAmB

· Verbundausbildung

· wohnortnahe Reha

· Berufsschule auch in der freien Wirtschaft -> Blockbeschulung

· Änderung der Berufspalette

Vorteile:

· praxisnähere Ausbildung

· gemeinsame Arbeitserfahrungen mit Mitarbeitern ohne Behinderung

· Herausforderungen: 

1. für den Jugendlichen

· Mobilität

· Kontakt zu Mitarbeitern der Firmen

· Beherrschen der Hilfsmittel für das BBW

· Rehaprozess ändert sich

· Betreuungsaufwand steigt

· optimale Organisation der Betreuung durch die Ausbilder und weitere Mitarbeiter (Case-Management, Stütz- und Förderunterricht)

· Ausbilder werden in mehreren Berufen eingesetzt -> Organisation der Ausbildung und höhere Belastung der Mitarbeiter

· lange Wege zu den Firmen der freien Wirtschaft

· behinderungsgerechtes Einrichten der Arbeitsplätze

…  Perspektiven:

Was erwarten wir? Sind wir auf dem richtigen Weg?


	Prof. Dr. Ehrenstein, Wolfgang; München

	Titel der Veranstaltung: Minderung der pathophysiologischen Störungen des Timing Systems von Blinden 



	Abstract:

Lichtrezeptoren der Netzhaut liefern den sensorischen Input für das visuelle System und das Timing System des Menschen. Die meisten Fasern des Sehnervs versorgen die visuellen Zentren in der Hirnrinde. Eine kleine Minderheit der Fasern bildet den 1972 entdeckten retinohypothalamischen Trakt (RHT). Er verbindet die Netzhaut mit dem Hypothalamus im Hirnstamm. Diese oberste Schaltzentrale für neurohormonale, vegetative Regulationen und das Schlaf-Wach-Verhalten enthält den zentralen Schrittmacher des Timing-Systems und andere hypothalamische Zentren, die von diesem Schrittmacher innerviert werden.

Der zentrale Schrittmacher besitzt einen Eigenrhythmus. Dessen Periodendauer beträgt etwa 24 Stunden. Dieser sog. circadiane Rhythmus wird unter natürlichen Lebensbedingungen durch das in der Netzhaut absorbierte Himmelslicht mit dem Tag-Nacht-Wechsel synchronisiert. Normalerweise erzeugt der zentrale Schritt​macher im Organismus ein 24-h-Programm mit einer leistungsorientierten, ergo​tropen Phase am Tage. Bei Nacht fördert die trophotrope circadiane Phase Ruhe Entspannung und Schlaf. Die ergotrope Phase wird auch als innerer Tag bezeichnet, die trophotrope Phase als innere Nacht.  

Wenn bei Blinden der sensorische Input aus der Netzhaut ganz oder teilweise ausfällt, sind davon auch die hypothalamisch beeinflussten Verhaltensweisen und vegetativen Funktionen betroffen. Ohne einen Input aus der Netzhaut entfällt die Synchronisierung des zentralen Schrittmachers mit dem 24-h-Tag. Die biologische Uhr der Blinden läuft dann frei mit einer konstanten Periodendauer. Diese streut interindividuell und beträgt im Mittel etwa 24,5 Stunden. Dadurch kommt es von Zeit zu Zeit immer dann zu stärkeren Störungen des Schlaf-Wach-Verhaltens und des Befindens, wenn innerer Tag und äußere Nacht zeitlich zusammentreffen. Diese Störungen gehen wieder zurück oder verschwinden, wenn äußere und innere Nacht zusammenfallen.

Im Vortrag werden die pathophysiologischen Ursachen solcher Störungen näher beleuchtet, Probleme ihrer diagnostischen Erfassung erwähnt und Möglichkeiten ihrer therapeutischen Linderung diskutiert. 


	Ehrlich, Jette; Langnau a. A.

	Titel der Veranstaltung: The Developmental Profile as a baseline assessment of an adult who is deafblind
auf Deutsch: Das Entwicklungsprofil (von Nafstad und Rødbroe) als Einschätzungsinstrument zur Erhebung von Fähigkeiten eines Erwachsenen mit Taubblindheit

	Abstract:

In der Arbeit mit taubblinden Erwachsenen fehlen Einschätzungsinstrumente mit dem Ziel der Förderdiagnostik. Aus der Erziehung taubblinder Kinder kennen wir den „Co-Creating-Communication-Ansatz“ (CCCA) von Nafstad & Rødbroe (1999) und das daraus entstandene „Developmental Profile“ zur Verbesserung der Interaktions- und Kommunikationsqualität. 

Die Forschungsfrage dieser Masterarbeit lautete: Kann das Entwicklungsprofil als Erhebungsinstrument zur Erfassung von kognitiven und kommunikativen Fähigkeiten eines Erwachsenen mit Taubblindheit verwendet werden? Dazu wurde es mit einem 51-jährigen Mann mit Taubblindheit und geistiger Behinderung durchgeführt und bewertet. Videoanalysen zeigten, dass die Lebenserfahrung des Mannes die Ergebnisse beeinflussen. Die Hypothese, dass der Proband höhere kognitive Fähigkeiten hat, als er in der Lage ist durch kommunikative Fähigkeiten zu zeigen, konnte bestätigt werden. Weit entwickelte Fähigkeiten waren vorhanden, wurden jedoch nur sehr instabil gezeigt. Basale Fähigkeiten, die bei Kindern am Anfang der Kommunikationsentwicklung stehen, konnten kaum beobachtet werden; vermutlich aufgrund von Deprivation. Konkrete Hinweise auf mögliche Förderung wurden gefunden.

Diese Masterarbeit stellt den CCCA und das Entwicklungsprofil vor und beschreibt die Durchführung dieses mit einem erwachsenen Mann mit angeborener Taubblindheit. Sie gibt konkrete Anregungen für die praktische Arbeit, wirft aber auch Fragen über die Weiterentwicklung eines Einschätzungsinstruments auf. 


	Elbl, Karl/Graumann, Heinz; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Das Kursangebot der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte während der Beruforientierung und Berufsausbildung - ein Beitrag zur Unterstützung beruflicher Teilhabe

	Abstract:

Ein wesentlicher Arbeitsschwerpunkt der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte in Schleswig als Überregionales Förderzentrum sind, neben der wohnortnahen Unterstützung und Beratung und den Seminaren für Lehrkräfte und Ausbilder, spezielle Kurse in den Räumen der Schule in Schleswig. Hier haben die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit Sehschädigung aus Schleswig-Holstein die Gelegenheit, sich zu treffen über Erfahrungen im gemeinsamen Unterricht und in der Berufsausbildung zu reflektieren und sehgeschädigtenspezifische Kompetenzen zu entwickeln. Ein zentrales Ziel ist dabei stets die Stärkung der sozialen Kompetenz vor dem Hintergrund der Auseinandersetzung mit der eigenen Behinderung.

In diesem Workshop werden wir speziell auf die Kurse während der Phase der Berufsorientierung bzw. Berufsfindung und der Beruflichen Ausbildung eingehen. An Bespielen werden die Zielsetzung und die methodische Konzeption der Kurse, die sich an den spezifischen Anforderungen dieser Lebensphase orientieren, erläutert und beschrieben.

Gegenstand der Kurse sind Themen wie Berufsorientierung, Berufsfindung, Bewerbung, Nachteilsausgleich ebenso wie die Kommunikation der Sehschädigung und die Auseinandersetzung mit neuen sozialen Situationen, die sich zum Bespiel während eines Praktikums, einer berufsvorbereitenden Maßnahme oder einer Ausbildung ergeben. 

Es wird erläutert wie die Kurse in dieser Phase mit den anderen Angeboten der SfS, der wohnortnahen Beratung und Unterstützung und den Seminaren für Lehrkräfte und anderer Kooperationspartner verzahnt sind. 


	A. Gessert, C. Engelbertz, K. Schäfer, C. Proske, A. Wesemann; A. Stark; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Möglichkeiten der spielerischen Hinführung zu sozialer und schulischer Teilhabe blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder anhand von praktischen Beispielen

	Abstract:

Zusammenfassung: Die Bedingungen einer hochgradigen Sehbehinderung oder einer Blindheit erfordern andere Zugangswege für die Erschließung der Welt. Im vorschulischen Alter ist es das Spiel, welches die Kinder hinführt zur sozialen und schulischen Teilhabe.

Bei der Präsentation der Spiel- und Lerngegenstände soll zum einen der Zugang über andere Sinneskanäle im Vordergrund stehen sowie die Möglichkeiten der Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände.

Fragestellung: Worauf ist bei der Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder zu achten, um den Entwicklungsbedingungen von blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern zu entsprechen und ihnen Möglichkeiten zu schaffen, sich durch die Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände zu entwickeln.

Gewählte Arbeitsform:  Aktiver und kommunikationsfreudiger Workshop im gestalteten Präsentationsraum. Einführendes Kurzreferat (Impulsreferat) mit anschließender praktischer Umsetzung und Abschlussaustausch. Maximale 15 Teilnehmerinnen für den Workshop. 


	Kragl, Kerstin/Ebeling Eva, Engert Anne; Rückersdorf

	Titel der Veranstaltung: Tiergestützte Arbeit, Pädagogik und Therapie an der Blindeninstitutsstiftung Rückersdorf


	Abstract:

Tiere gewinnen im Einsatz in pädagogischen und therapeutischen Arbeitsfeldern zunehmend an Anerkennung und Bedeutung.

Sie stellen ein „Arbeitsmittel“ dar, das durch sein eigenes Verhalten besondere Möglichkeiten bietet:

· Förderung aller Sinne

· Förderung des Sozialverhaltens

· Förderung der Wahrnehmung

· Motivationssteigerung bei Therapien, in der Psychomotorik und bei Entspannungseinheiten

· Aggressionsabbau

· Förderung der Eigenwahrnehmung des Körperschemas

· Förderung der Wahrnehmung von kognitiven Abläufen

Tiere sind im Unterricht in Einzel- und Gruppensituationen ganz individuell einsetzbar. Wir zeigen in Theorie und Praxis verschiedenen Möglichkeiten und machen sie erfahrbar. 


	Fackeldey, Sascha; Düren

	Titel der Veranstaltung: Integrationsfachdienst für blinde und sehbehinderte Menschen im Rheinland

	Abstract:

In den §§ 109 ff. Sozialgesetzbuch SGB IX wurde der Integrationsfachdienst als Dienstleistungsangebot für schwerbehinderte Menschen verankert. Durch diese gesetzliche Neuerung wurde den Integrationsämtern im Jahre 2001 die Aufgabe übertragen, den Dienst bundesweit einzurichten und behinderten Menschen Unterstützung bei den Bereichen Berufsvorbereitung, berufliche Integration (Vermittlung) und Begleitung im Arbeitsleben anzubieten. Exemplarisch wollen wir diesen Dienst aus dem Rheinland vorstellen, da wir einen behinderungsspezifischen überregionalen Auftrag vom Integrationsamt in Köln übernommen haben und hierdurch vielen blinden und sehbehinderten Menschen helfen können. Der Dienst ist durch einen Trägerverbund zwischen dem Blinden- und Sehbehindertenverband Nordrhein und dem Berufsförderungswerk sichergestellt und Arbeit mit 7,75 Stellenanteilen erfolgreich in diesem Bereich. 


	Fecke, Annette; Grube, Ulla; Soest

	Titel der Veranstaltung: Starthilfe - Jobcoaching und Mobilitätstraining ...

	Abstract:

Will man blinden und sehbehinderten jungen Menschen nach der Berufsausbildung einen möglichst reibungslosen Start in ein normales Berufsleben ermöglichen, bedarf es oft einer behinderungsspezifischen „Einarbeitung vor Ort“, die das gesamte Arbeitsumfeld mit einbezieht. Die sichere und selbständige Orientierung und Mobilität sowie lebenspraktische Fertigkeiten sind dabei  – in vielerlei Hinsicht – für alle Beteiligten von großer Bedeutung. Das gilt gleichermaßen für das gezielte Job-Coaching, welches sowohl die Besonderheit der jeweiligen Seheinschränkung als auch die spezielle Anforderung des Arbeitsplatzes berücksichtigt und im Idealfall miteinander in Einklang bringt. 

Im Workshop wird anhand von Fallbeispielen ausführlich über diese Arbeit berichtet. Zentrale Ansätze und Ziele werden zur Diskussion gestellt. 


	Felder, Marion; Köln

	Titel der Veranstaltung: Probleme visueller Wahrnehmung und deren Auswirkung auf funktionales Sehen und Lebensqualität nach rechter Hemispherektomie. Eine empirische Untersuchung.

	Abstract:

Fragestellung: Wie wirkt sich die Amputation der rechten Hemisphere auf visuelle Wahrnung aus, besonders in Bereichen des räumlichen Denkens, der Wahrnehmung von Objekten, Menschen (besonders Gesichter), Orten, Bildern, Schriftmaterialien etc. Wie beeinflusst unter Umstaenden beeitraechtigte visuelle Wahrnehmung in diesen Bereichen, schulische, soziale und lebenspraktische Gebiete? Folgende Punkte sollen angesprochen werden:

      -    Überblick zum Thema Hemispherektomie

· Zusammenfassung der Bedeutung physiologischer Grundlagen, insbesondere der rechten Hemisphere fuer visuelle Wahrnehmung – Ergebnisse aus der jüngsten Literatur (z.B. Dutton, Goodale&Melville etc.)

· Diagnostische Instrumente/Methoden  zur Erfassung von Problemen visueller Wahrnehmung, vorgestellte anhand eines konkreten Falles

· Vorstellung von Foerderkonzepten innerhalb des schulischen Alltags an einer Regelschule (vorgestellt anhand eines konkreten Falles)

Kernaussage:

Es handelt sich bei der vorgestellten Studie um eine Einzelfallstudie. Bezogen auf diesen spezifischen Fall kann vorläufig angenommen werden, dass rechte Hemispherktomie zu spezifischen Störungen der visuellen Wahrnehmung führt. Da es sich um eine zeitlich vergleichende, retrospektive  Studie handelt (innerhalb eines Zeitraumes von 4 Jahren),  kann belegt werden, dass sich die Probleme in diesen Bereichen mit den Jahren verändert haben. Die Frage der Ursächlichkeit möglicher Fortschritte soll erörtert werden. Des weiteren soll überlegt werden, inwiefern dieser Fall diagnostischen Kriterien von ‚CVI’ entspricht. 


	Prof. Dr. Fischer, Dieter; Igersheim

	Titel der Veranstaltung: Souveränität – ein neues Ziel in der heilpädagogischen Arbeit mit (mehrfach...) behinderten Menschen?

	Abstract:

Immer wieder überraschen neue Begriffe in der Heilpädagogik, wenn es um die Optimierung der Begleitung, Förderung und Betreuung von Menschen mit Behinderungen geht.

Souveränität kann man als Fortsetzung und damit in der Reihe von Normalisierung, Selbstbestimmung und Integration sehen.

Dennoch: Können Menschen überhaupt souverän sein? Oder meint Souveränität vorwiegend „Selbstsorge“ in Abgrenzung zur nicht selten entmündigenden Fremdsorge?

Und wie bewerkstelligt man dies, wenn einem viele Fähigkeiten fehlen, um sich wie auch den eigenen Alltag selbstsorgend und gleichzeitig souverän zu gestalten?

Selbstsorge hat zudem eine „schwierige“ Seite. Sie spricht am Ende jene frei, die an sich zur Hilfe verpflichtet wären.

In dem Referat wird es um eine theoretische  Klärung dieses ambivalenten Zieles gehen wie auch um Beispiele aus der Praxis – und dies  im Hinblick auf Bildung und Erziehung, auf Wohnen, die Arbeit und die freie Zeit des jeweils eigenen Lebens.

Nicht zuletzt gilt die Aufforderung zu mehr Souveränität natürlich auch den Begleitern und Helfern. Sie eröffnet Möglichkeiten wie sie auch an Grenzen führt.

Die jeweilige Behinderung spielt dabei eine vielleicht sogar zweitrangige und dennoch wichtige Rolle.


	Franke, Cornelia/ Pohlack, Yvonne; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Klientenzentrierte Förderplanung

	Abstract:

Wir wollen mit interessierten Teilnehmern einen Workshop gestalten und dazu im Vorfeld einen Input mit einer Powerpointpräsentation geben. 

In der Klientenzentrierten Förderplanung soll der Klient in seiner Individualität (Lebenswelt, Fähigkeiten, Erfahrungen, Ziele) im Mittelpunkt des Prozesses stehen. Die Förderplanung ist ein Instrument, regelmäßig einen Entwicklungsstand zu aktualisieren, neue Ziele festzulegen und notwendige Unterstützung und Förderung zur Zielerreichung konkret zu planen. Durch konkrete Festlegungen und eine Regelmäßigkeit der Förderplangespräche ist eine Überprüfung gewährleistet. Ausgehend davon, dass jeder unterschiedliche Voraussetzungen, Fähigkeiten und Ziele hat, soll der Klient im personenzentrierten Ansatz dazu befähigt werden, seine eigenen Wünsche, Bedarfe und Ziele zu formulieren. Unter Einbeziehung der Lebenswelten des Klienten, seinen Fähigkeiten und Ressourcen werden gemeinsam Unterstützungs- und Förderungsmöglichkeiten erarbeitet, die dann konkret mit Zeitaufwand und beteiligten Personen geplant werden. Es geht darum, keine pauschalen Fachstandards und Fördermöglichkeiten zu planen. Gemeinsam mit dem Klienten sollen kreative Ideen entwickelt und gestaltet werden, um dem individuellen Bedarf gerecht zu werden. Die persönlichen Ressourcen werden gegenüber den fachlichen Möglichkeiten vorrangig ausgearbeitet. 

Unter dem Aspekt der „Hilfe zur Selbsthilfe“ wird eine Autonomie und Eigenverantwortung gefördert, um eine soziale und berufliche Integration zu gewährleisten. 

In dem Workshop sollen die zentralen Begriffe der Personenzentrierung, Zielorientierung und Lebensweltorientierung diskutiert werden. Daraufhin sollen Erfahrungen besprochen werden und Ideen erarbeitet werden, wie klientenzentrierte Förderplanung gestaltet wird und werden kann.


	Frebel, Henner; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Kinder mit CVI - was Eltern wissen und welche Lösungen sie finden - Lebenswelt

	Abstract:

In diesem Vortrag sollen ausgewählte Studienergebnisse zum Verständnis von Verhaltensweisen von Kindern mit CVI vorgestellt werden. Grundlage ist eine ausführliche Befragung von Eltern. Von frühester Kindheit an nehmen Eltern das Verhalten ihrer Kinder wahr, beobachten deren Handlungen und versuchen diese zu interpretieren, zu verstehen. Eltern müssen mit den Handlungen ihrer Kinder umgehen, auch wenn sie ihnen unverständlich bleiben. Auf diese Weise entwickeln Eltern Subjektive Theorien zum alltäglichen Verhalten ihrer Kinder mit CVI. Dieses Expertenwissen wurde bislang in keiner Untersuchung im Themenfeld CVI detailliert erfasst und analysiert. Bisherige Publikationen beschäftigen sich mit ausgewählten Verhaltensinterpretationen durch „Fachleute“, welche in  Laborsituationen gewonnen werden.

Im Rahmen des Vortrages sollen ausgewählte Ergebnisse der Befragung von 30 Eltern von Kindern mit CVI vorgestellt werden.


	Peterman, Jeanette; Frieß, Regina; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Blind, mehrfachbehindert - und Teil unserer Gesellschaft
Möglichkeiten und Grenzen der sozialen Teilhabe sehgeschädigter Werkstufenschüler mit mehreren Behinderungen


	Abstract:

Die soziale Teilhabe sehgeschädigter Jugendlicher und junger Erwachsener mit mehreren Behinderungen ist ein hochgestecktes Ziel, denn zahlreiche Faktoren wie der Schweregrad zusätzlicher Beeinträchtigungen, der medizinische Pflegebedarf und die Beschulung in Spezialeinrichtungen beeinflussen bzw. erschweren den Kontakt zu nichtbehinderten Menschen und die Teilnahme am öffentlichen Leben.

Im Rahmen des Workshops soll hinterfragt werden, welchen Beitrag der Unterricht in einer Einrichtung für sehgeschädigte Schüler mit mehreren Behinderungen leisten kann, um soziale Teilhabe dennoch zu ermöglichen oder zumindest anzubahnen. 
Den Ausgangspunkt bildet die pädagogische Konzeption der Werkstufe des Hauses am Dornbuschweg, Nikolauspflege Stuttgart: In den Lebensbereichen „Arbeit“, „Wohnen“, „Freizeit“, „Öffentlichkeit“ sowie „Sexualität & Partnerschaft“ sollen die Schüler altersgemäß auf ein möglichst selbständiges Leben nach der Schulzeit vorbereitet werden. Anhand von praktischen Beispielen erhalten die Teilnehmer die Gelegenheit – teils in Kleingruppen – kritisch zu reflektieren und zu diskutieren, in welchen dieser Lebensbereiche soziale Teilhabe wirksam gefördert werden kann. Zentrale Fragen sind:

· Wie lässt sich die Anbahnung sozialer Teilhabe in den Unterrichtsalltag integrieren? 

· Welche Inhalte und speziellen Unterrichtsvorhaben sind von Bedeutung? 

· Welche Organisationsformen erleichtern solche Unterrichtsvorhaben?

Wo zeigen sich  Probleme und Grenzen? 


	Gahbler, Mechthild; Nürnberg

	Titel der Veranstaltung: Ehrlich sei der Profi, hilfreich und ...
- Pädagogische Haltungen und die Vorbereitung auf soziale Teilhabe -

	Abstract:

Die soziale Teilhabe von Menschen mit einer Sehschädigung stößt nicht selten an Grenzen. Häufig sind es nicht funktionale oder leistungsbezogene Ursachen, sondern Auffälligkeiten im Bereich des sozialen Verhaltens sowie Unsicherheiten im Umgang damit „auf beiden Seiten“, die die Teilhabe erschweren.

Das Anliegen dieses Beitrags ist zunächst, einige  wichtige psychische Besonderheiten mit ihren sozial relevanten Konsequenzen vorzustellen, und deren Entstehung auf einem entwicklungspsychologischen Hintergrund in Verbindung mit der Sehschädigung zu erklären. 

Als besonders relevante Problematik zeigt sich in der pädagogischen Arbeit immer wieder die des „unrealistischen“ Selbstbildes. Das meint sowohl eine Über- wie auch eine Unterschätzung der eigenen Fähigkeiten und Grenzen. Es beinhaltet aber auch eine Unkenntnis über eigene Auffälligkeiten im sozialen Verhalten.

· Wie kommt es zu der bedeutsamen Diskrepanz von Selbst- und Fremdbild? 

· Welche Rolle spiel dabei der professionelle pädagogische Umgang mit sehgeschädigten Menschen? 

· Wann z.B. ist es im Interesse der betroffenen Menschen, sie mit der Abweichung ihres Verhaltens in der Welt der Sehenden zu konfrontieren?

Wann sollte eine Profi helfend eingreifen und wann nicht?


	Dr. Gatzweiler, Birga; München

	Titel der Veranstaltung: Teilhabe gestalten: Trauer zutrauen

	Abstract:

„Das muss sie doch nun nicht auch noch ertragen!“, „Das versteht er ja doch nicht!“. 

Solche und ähnliche Aussagen hört man häufig, wenn es darum geht, ob Menschen mit geistiger oder Lernbehinderung an Beerdigungen teilnehmen sollen. Oder sind es doch vielleicht eher wir selbst, die wir Anfang des 21. Jahrhunderts in einer trauerarmen Gesellschaft leben und Angst davor haben, mit entsprechenden Emotionen uns anvertrauter Menschen nicht umgehen zu können? Denn tatsächlich gelingt es dieser Personengruppe meist sehr gut, Verlusterlebnisse zu verarbeiten. Sie benötigen dazu jedoch ein soziales Umfeld, welches ihnen hilft, das „Unfassbare“ zu begreifen und in die eigene Biographie einzubauen. Dafür brauchen sie vielleicht Modelle, eventuell Rituale, manchmal viel Zeit, vor allem aber Verständnis für die jedem ganz eigene Art der Trauerarbeit.
Lebensgeschichtliche Aspekte als auch Faktoren, die im Hier und Jetzt wirken, müssen verstanden werden, wenn wir Menschen mit geistiger Beeinträchtigung in ihrer Trauer begleiten wollen. 

Sind diese Personen sehgeschädigt, so sind wir darüber hinaus umso mehr aufgefordert, uns ihre Wahrnehmungsmöglichkeiten innerhalb dieses Kontextes zu verdeutlichen.

Zu allererst aber müssen wir selbst es wagen, uns dem Themenbereich zu stellen.


	U. Weiberg-, T. Becker, T. Geck; S. Runge; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Arbeit Gerke mit Bezugsobjekten

	Abstract:

Kommunikation mit mehrfachbehinderten Kindern stellt die Frühförderung häufig vor große Herausforderung. Bezugsobjekte bieten eine Möglichkeit der Kommunikation. Sie sind bei allen Kindern einsetzbar und orientieren sich an wiederkehrenden Situationen. Bezugsobjekte sind reale Gegenstände, die repräsentativ für eine Person oder Situation stehen. Sie unterstützen die Entwicklung symbolischer Kommunikation auf nonverbaler Ebene.

Kernaussage: In diesem Workshop sollen die Möglichkeiten und Grenzen der Arbeit mit Bezugsobjekten dargestellt werden.


	Gehre, Brigitte; Königs Wusterhausen

	Titel der Veranstaltung: Die Vermittlung von praktischen Fertigkeiten und betriebswirtschaftlichen Grundkenntnissen im Rahmen des langfristigen Projektes „Schülerfirma WAT Konsumgüterproduktion“  an der Brandenburgischen Schule für Blinde und Sehbehinderte Königs Wusterhausen als wichtige Grundlage für die Berufsvorbereitung

	Abstract:

Mit dem langfristigen Projekt „Schülerfirma“ im Fach Wirtschaft-Arbeit-Technik sollte die Frage beantwortet werden, ob  durch diese neue methodische Großform die Anforderungen der Wirtschaft an eine qualifizierte Berufsvorbereitung erfüllt werden können.

Die vor 5 Jahren gegründete  Schülerfirma „WAT Konsumgüterproduktion“ hat sich zu einem effizienten Ausbildungsunternehmen entwickelt. In einem 3-jährigen Ausbildungszyklus der Klassen 8 bis 10 lernen die Schüler/innen auf der Grundlage detaillierter Arbeitsverträge nicht nur eine Vielzahl von Erzeugnissen anhand eines Produktkataloges herzustellen und zu verkaufen, sondern auch die Bank- und Finanzbeziehungen selbständig zu organisieren sowie sämtliche betriebswirtschaftlichen Prozesse zu dokumentieren.
Die Vermittlung praktischer Fertigkeiten und von Kenntnissen über Marketing-  Verkaufs- und Finanzaktivitäten  sollen in ihrer Komplexität eine Grundlage zur Teilhabe an Bildung sein und Lebensperspektiven nach der Schulzeit aufzeigen. Das langfristige und Ergebnis orientierte Projekt fand beim Bundesschulpreis im Jahre 2005 in Heidelberg und durch Verleihung des IHK-Schulpreises 2007 durch die IHK Cottbus gebührende Anerkennung
Insbesondere die Präsentation der Ergebnisse durch sechs blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler am 29.06.2007 im Niedersorbischen Gymnasium Cottbus im Beisein des Bildungsministers des Landes Brandenburg, des IHK-Präsidenten und Vertretern der Wirtschaft und Schulen des Landes Brandenburg war für  das Kennen lernen eines erweiterten gesellschaftlichen Umfeldes (Präsentation eigener Ergebnisse vor einem großen Gremium;  Kontakte mit Presse und Rundfunk) von immenser Bedeutung. 
Als Beispiel für die Evaluation und Selbstevaluation dieses neuen Bildungsansatzes sollen eine Auswahl der hergestellten Erzeugnisse vorgestellt,   wichtige betriebswirtschaftliche Dokumente im Rahmen des Workshops bearbeitet  und die erreichten ökonomischen Ergebnisse von 5-jähriger Geschäftstätigkeit dargestellt werden.


	Gennat, Heike/Schröder, Simone; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Personenzentrierte Hilfen in der Praxis – Erfahrungen mit der Einführung personenzentrierter Hilfeplanung mit Hilfe des Integrierten Behandlungs- und Rehabilitationsplans (IBRP)

	Abstract:

Zusammenfassung des Beitrages:

Darstellung der wichtigsten Schritte in der Einführung Personenzentrierter Hilfeplanung in Einrichtungen für sehgeschädigte Menschen mit zusätzlichen Einschränkungen. Erfahrungen mit dem Integrierten Behandlungs- und Rehabilitationsplan als Instrument zu Hilfeplanung und aus der praktischen Umsetzung. 


	Dr. rer. nat. Gerull, Konrad; Plum, Klaus; Bielefeld; Herne

	Titel der Veranstaltung: Blendschutz für sehbehinderte Kinder

	Abstract:

Blendung stellt für viele Kinder mit Sehbehinderung ein großes Problem dar.

Im Workshop werden neben den verschiedenen Lichtschutz- und Kantenfiltergläsern

Unterschiedliche Möglichkeiten zur Vermeidung seitlichen Lichteinfalls dargestellt. 


	A. Gessert, C. Engelbertz, K. Schäfer, C. Proske, A. Wesemann; A. Stark; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Möglichkeiten der spielerischen Hinführung zu sozialer und schulischer Teilhabe blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder anhand von praktischen Beispielen

	Abstract:

Zusammenfassung: Die Bedingungen einer hochgradigen Sehbehinderung oder einer Blindheit erfordern andere Zugangswege für die Erschließung der Welt. Im vorschulischen Alter ist es das Spiel, welches die Kinder hinführt zur sozialen und schulischen Teilhabe.

Bei der Präsentation der Spiel- und Lerngegenstände soll zum einen der Zugang über andere Sinneskanäle im Vordergrund stehen sowie die Möglichkeiten der Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände.

Fragestellung: Worauf ist bei der Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder zu achten, um den Entwicklungsbedingungen von blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern zu entsprechen und ihnen Möglichkeiten zu schaffen, sich durch die Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände zu entwickeln.

Gewählte Arbeitsform:  Aktiver und kommunikationsfreudiger Workshop im gestalteten Präsentationsraum. Einführendes Kurzreferat (Impulsreferat) mit anschließender praktischer Umsetzung und Abschlussaustausch. Maximale 15 Teilnehmerinnen für den Workshop. 


	Dr. (phil.) Giese, Martin; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Bildender (Sport-) Unterricht?
Untertitel: Ein strukturalistischer Argumentationsansatz in der Sehbehindertenpädagogik

	Abstract:

Ausgehend von der Etymologie des Bildungsbegriffs soll in einem strukturalistischen Diskurs gezeigt werden, dass, unabhängig von den modalen Aspekten der Wahrnehmung, Bilden immer nur Neu- bzw. Umbildung bereits existierender Bewusstseinstrukturen bedeuten kann. Sprechen wir dem Körper eine eigene (vorsprachliche) Erkenntnislogik zu, können wir auch im Sportunterricht Bildungsprozesse erwarten und initiieren, die den Weltbezug des Individuums nachhaltig verändern.
Soll sehbehinderten Menschen die Teilhabe an Bildung in diesem Kontext ermöglicht werden, müssen die Rahmenbedingungen des Vermittelns sorgfältig an den Strukturen des Bildungsprozesses und den Spezifika der Lerngruppe ausgerichtet werden. In dieser Absicht geht es um das Aufzeigen notwendiger Eigenschaften, die der Sportunterricht erfüllen muss, wenn er (vorsprachliche) Bildungsprozesse

ermöglichen soll.


	Dr. (phil.) Giese, Martin; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Wenn die Methodenkonstruktion sehend macht
Untertitel: Die Vermittlung der Sicherungstechniken beim Klettern als Beispiel

eines bildenden Sportunterrichts

	Abstract:

In diesem Workshop sollen die im Theorievortrag formulierten bildungsdidaktischen Konsequenzen praktisch exemplifiziert werden. Bei dem Gedanken, dass blinde Menschen klettern, stockt manchem der Atem. Tatsächlich erweisen sich für Blinde beim Zugang zum Klettern aber nicht in erster Linie situative Unwägbarkeiten als besondere Schwierigkeit. Es sind eher die unscheinbaren Techniken des Anseilens und Sicherns, die aufgrund ihrer starken Normierung beim Lernen Probleme bereiten.
Im Workshop sollen die Schwierigkeiten und Möglichkeiten diskutiert und vor allem praktisch erprobt werden, die das Thema Klettern für blinde und sehbehinderte Menschen bereithält. Die Art und Weise, in der die Zugänge zum Klettern methodisch arrangiert werden, werden dabei als entscheidende Bedingung für das Einlösen des Bildungsanspruchs der Thematik herausgestellt. Es sind keine Vorkenntnisse im Klettern nötig. 


	Margaretha Glauser/Anja Reichenbach

	Titel der Veranstaltung: Unmöglichkeiten sind die schönsten Möglichkeiten – Sehgeschädigt durch die Erstausbildung

	Abstract:

Eine junge Frau (19) ist seit Geburt von RP betroffen und wird seit 10 Jahren von der Stiftung für Blinde in Zollikofen (CH) ambulant begleitet und unterstützt. Als Schülerin hat die junge Frau die öffentlichen Schulen besucht und schliesst im Juni dieses Jahres nach drei Jahren ihre Ausbildung zur Sozialagogin ab.

In den fünf folgenden Bereichen begegneten ihr Möglichkeiten, aber auch Grenzen. Wir schildern dazu Beispiele aus dem Alltag während den letzten drei Ausbildungsjahren. Die anschliessende Diskussion soll Möglichkeiten des Austausches bieten.

· Integration im Arbeitsprozess 

„Wer passt sich wem an?“

· Integration im Ausbildungskontext

 „Hängt vom Sozialverhalten einer ganzen Klasse ab?“

· Integration im sozialen Umfeld

„Ist einzig ein Verdienst der sehbehinderten Person?“

· Integration im Umgang mit der Sehbehinderung

„Gibt es Akzeptanz?“

· Integration während der Freizeit

„Hängt von den möglichen Angeboten ab?“ 


	Glowka, Dirk; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: „Wenn kein Wind geht,  musst Du rudern“ 

Integrationsprojekte als Zugang zum ersten Arbeitsmarkt

	Abstract:

Eine Behinderung ist eines der größten Handicaps bei der Suche oder dem Erhalt eines Arbeitsplatzes. Integrationsfirmen, Integrationsabteilungen oder Zuverdienstprojekte sind eine Möglichkeit, Zugang zum allgemeinen Arbeitsmarkt zu erhalten und zu gewinnen.

Der Workshop wird über Integrationsprojekte - deren Chancen und Risiken - informieren und zur Gründung oder Beauftragung solcher Projekte animieren.

Mit den Teilnehmern des Workshops soll dabei unter anderem diskutiert werden welche Möglichkeiten dabei Einrichtungen und Einrichtungsträger haben, durch Insourcing solche Projekte zu realisieren. 


	Glowka, Dirk/ Hohler, Karsten; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Maßnahme „Arbeit“

	Abstract:

Arbeit, besonders „einfache Arbeit“, wird immer mehr zur Maßnahme. „Kommunal – Kombilohn“, „Unterstütze Beschäftigung“ und „Erst platzieren, dann qualifizieren“ sind Schlagworte einer politischen Entwicklung, deren Focus besonders auf der Schnittstelle Werkstatt für behinderte Menschen und 1. Arbeitsmarkt liegt. Zehntausende arbeitsuchende, schwerbehinderte Menschen erhalten bei dieser Fokussierung keine ausreichende Unterstützung  zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben durch die Aufnahme einer Arbeit. 
Der Workshop soll einen Einblick in die aktuellen Entwicklungen der Arbeitsmarkt- und Förderpolitik, mit den Schwerpunkten der SGB II, III und IX, geben und mit den Teilnehmern des Workshops zur Diskussion führen. Welche Konsequenzen hat diese Entwicklung für Bildungseinrichtungen, Werkstätten und andere Einrichtungen der Behindertenhilfe aus unserem Bereich.

Ziel könnte die Verabschiedung einer Erklärung des VBS zur Forderung eines Persönlichen Budgets für Arbeit sein


	Göhler, Kerstin/Eger, Ulrike; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Wandel der Ausbildung im SFZ Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz gGmbH

	Abstract:

Unsere Fragestellung

Wie haben sich die Ausbildungsberufe und –formen im SFZ BBW Chemnitz gGmbH in den letzten Jahren gewandelt; welche Erfahrungen haben wir gesammelt und welche Perspektiven sehen wir?

Kernaussage des Beitrages

Wandel der Ausbildungsformen und –berufe; Erfahrungen und Perspektiven

Vergangenheit: 

· die gesamte Zeit fand die Ausbildung im Berufsbildungswerk statt 

· Auszubildende besuchten die eigene Förderberufsschule

Gegenwart: 

· längere Praktika in Firmen der freien Wirtschaft

· VAmB

· Verbundausbildung

· wohnortnahe Reha

· Berufsschule auch in der freien Wirtschaft -> Blockbeschulung

· Änderung der Berufspalette

Vorteile:

· praxisnähere Ausbildung

· gemeinsame Arbeitserfahrungen mit Mitarbeitern ohne Behinderung

· Herausforderungen: 

1. für den Jugendlichen

· Mobilität

· Kontakt zu Mitarbeitern der Firmen

· Beherrschen der Hilfsmittel
· für das BBW

· Rehaprozess ändert sich

· Betreuungsaufwand steigt

· optimale Organisation der Betreuung durch die Ausbilder und weitere Mitarbeiter (Case-Management, Stütz- und Förderunterricht)

· Ausbilder werden in mehreren Berufen eingesetzt -> Organisation der Ausbildung und höhere Belastung der Mitarbeiter

· lange Wege zu den Firmen der freien Wirtschaft

· behinderungsgerechtes Einrichten der Arbeitsplätze

…  Perspektiven:

Was erwarten wir? Sind wir auf dem richtigen Weg?


	Wibke Behnisch, Editha Gombault, Prof. Dr. Alfried Kohlschütter, Dr. Angela Schulz; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: Kinder und Jugendliche mit juveniler Neuronaler Ceroidlipofuszinose (jNCL)

	Abstract:

Vorbemerkungen:

Der Informationsstand über die jNCL  ist regional und in den jeweiligen  Institutionen sehr unterschiedlich. Der VBS-Kongress bietet uns eine Plattform zur Präsentation pädagogischer Erfahrung in Verbindung mit medizinischem Grundlagenwissen. Aufbauend auf diesem „Basispaket“ werden erste Ergebnisse der Arbeit mit dem PC- Programm „Struktur“ aus Schweden vorgestellt, dessen deutsche Version an der Hamburger Schule für Blinde und Sehbehinderte erstmals erprobt wird. 

Teil 1:  Häufigkeit/Ursachen/Symptomatik/Behandlungsmöglichkeiten aus      

            medizinischer Sicht

Teil 2:  Teilhabe unter den Bedingungen von Verlust und Begrenzung

· Information und Austausch über die aus der Krankheit resultierenden    Persönlichkeitsveränderungen und die Rahmenbedingungen der pädagogischen Arbeit  in Schulen für Blinde und Sehbehinderte 

Teil 3:   PC-Programm „Struktur“  für Kinder und Jugendliche mit jNCL

· Einführung in die Benutzung des in Schweden für Kinder mit NCL                               entwickelten PC- Programms „Struktur“

Die jNCL begrenzt in dramatischer Weise die Persönlichkeitsentwicklung und die Chancen selbstständiger Teilhabe. Die betroffenen Kinder und Jugendlichen bedürfen der Unterstützung zur weitestmöglichen Aufrechterhaltung [image: image2.png]


ihrer Autonomie und in zunehmendem Maße der Begleitung bei  ihrer Auseinandersetzung mit den selbst erlebten Veränderungen. Voraussetzung für das Zustandekommen individuell zugeschnittener Unterstützungsmaßnahmen sind 

· Inanspruchnahme der zur Verfügung stehenden medizinisch- therapeutischen Behandlungsmöglichkeiten

· Konzepte angemessenen Umgangs und der Förderung

· Nutzung  von Hilfsmitteln / technologischen Instrumentarien

· Vernetzung und Zusammenarbeit aller Beteiligten.


	Thiele, Dr. Michael/Graumann, Heinz; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Referenzrahmen Schulqualität (RRSQ) der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte (SfS) – eine Arbeitsgrundlage zur Selbstevaluation

	Abstract:

In den letzten 2 Jahren wurde an der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte in Schleswig unter breiter Beteiligung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine Arbeitsgrundlage entwickelt, die es dem Überregionalen Förderzentrum ermöglicht eine Selbstevaluation seiner verschiedenen Tätigkeitsbereiche durchzuführen.

Vor dem Hintergrund einer Debatte um zunehmende Autonomie der Schulen und der damit einhergehenden Forderung nach Maßnahmen der Qualitätssicherung stellt der RRSQ den Versuch dar, die spezifische Arbeitsweise und die entsprechenden Zielsetzungen der SfS abzubilden. 

Der RRSQ ist ein Indikatoren gestütztes Verfahren. Kriterien, die die jeweiligen Zielsetzungen innerhalb des Arbeitsbereiches verdeutlichen, werden durch beispielhafte Indikatoren konkretisiert, an denen die Erreichung der vorgegebenen Kriterien überprüft werden kann.

Der Workshop wird u.a. die spezielle Vorgehensweise bei der Erarbeitung des RRSQ beleuchten, die einerseits die Beteilung und Einbeziehung des Kollegiums und andererseits ein effektives Arbeiten gewährleistet hat. 


	Elbl, Karl/Graumann, Heinz; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Das Kursangebot der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte während der Beruforientierung und Berufsausbildung - ein Beitrag zur Unterstützung beruflicher Teilhabe

	Abstract:

Ein wesentlicher Arbeitsschwerpunkt der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte in Schleswig als Überregionales Förderzentrum sind, neben der wohnortnahen Unterstützung und Beratung und den Seminaren für Lehrkräfte und Ausbilder, spezielle Kurse in den Räumen der Schule in Schleswig. Hier haben die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit Sehschädigung aus Schleswig-Holstein die Gelegenheit, sich zu treffen über Erfahrungen im gemeinsamen Unterricht und in der Berufsausbildung zu reflektieren und sehgeschädigtenspezifische Kompetenzen zu entwickeln. Ein zentrales Ziel ist dabei stets die Stärkung der sozialen Kompetenz vor dem Hintergrund der Auseinandersetzung mit der eigenen Behinderung.

In diesem Workshop werden wir speziell auf die Kurse während der Phase der Berufsorientierung bzw. Berufsfindung und der Beruflichen Ausbildung eingehen. An Bespielen werden die Zielsetzung und die methodische Konzeption der Kurse, die sich an den spezifischen Anforderungen dieser Lebensphase orientieren, erläutert und beschrieben.

Gegenstand der Kurse sind Themen wie Berufsorientierung, Berufsfindung, Bewerbung, Nachteilsausgleich ebenso wie die Kommunikation der Sehschädigung und die Auseinandersetzung mit neuen sozialen Situationen, die sich zum Bespiel während eines Praktikums, einer berufsvorbereitenden Maßnahme oder einer Ausbildung ergeben. 

Es wird erläutert wie die Kurse in dieser Phase mit den anderen Angeboten der SfS, der wohnortnahen Beratung und Unterstützung und den Seminaren für Lehrkräfte und anderer Kooperationspartner verzahnt sind. 


	Groß-Fiebig, Renate; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: EBC*L  als zusätzliche Qualifikation für Blinde und Sehbehinderte

	Abstract:

EBC*L  -   European Business Competence Licence   -  Europäischer Wirtschaftsführerschein 
„Wer über betriebswirtschaftliches Kernwissen verfügt, hat bessere Chancen im Beruf“
Wirtschaftswissen gehört heute zu den unabdingbaren Vorraussetzungen für den beruflichen Erfolg. Wirtschaftswissen ist für die Teilhabe am politischen Geschehen unerlässlich, ist längst ein unverzichtbares Element zeitgemäßer Allgemeinbildung.

Dies gilt für sehbehinderte und blinde Menschen genauso, wie für nichtbehinderte Menschen.

Der europäische Wirtschaftsführerschein leistet einen Beitrag zur Verbreitung von elementarem Wirtschaftswissen in der Bevölkerung, das bisher noch relativ gering ist.

Von Bedeutung ist der Europäische Wirtschaftsführerschein für alle Berufseinsteiger/-innen, die aus Schulen, Hochschulen und Weiterbildungseinrichtungen ohne betriebswirtschaftliche Angebote kommen.

Von hohem Wert ist der Europäische Wirtschaftsführerschein auch für alle Personen die sich privat oder politisch mit Wirtschaftsfragen beschäftigen und die die vielfältigen Informationsangebote der traditionellen und der neuen Medien nutzen wollen.

Der EBC*L ist ein internationales Zertifikat, das sich bereits in 14 europäischen Ländern etabliert hat.

Das BFW Würzburg, als berufliches Bildungszentrum ist seit dem 01. Januar 2005 Prüfungszentrum (PZ) für den europäischen Wirtschaftsführerschein. Es ist bisher die erste und einzige Einrichtung in Deutschland, die die Prüfung zum EBC*L auch für Blinde und Sehbehinderte durchführt.
Der Vortrag beinhaltet die Vorstellung des EBC*L und einen Bericht von einer blinden Absolventin der EBC*L Prüfung.


	Fecke, Annette; Grube, Ulla; Soest

	Titel der Veranstaltung: Starthilfe - Jobcoaching und Mobilitätstraining ...

	Abstract:

Will man blinden und sehbehinderten jungen Menschen nach der Berufsausbildung einen möglichst reibungslosen Start in ein normales Berufsleben ermöglichen, bedarf es oft einer behinderungsspezifischen „Einarbeitung vor Ort“, die das gesamte Arbeitsumfeld mit einbezieht. Die sichere und selbständige Orientierung und Mobilität sowie lebenspraktische Fertigkeiten sind dabei  – in vielerlei Hinsicht – für alle Beteiligten von großer Bedeutung. Das gilt gleichermaßen für das gezielte Job-Coaching, welches sowohl die Besonderheit der jeweiligen Seheinschränkung als auch die spezielle Anforderung des Arbeitsplatzes berücksichtigt und im Idealfall miteinander in Einklang bringt. 

Im Workshop wird anhand von Fallbeispielen ausführlich über diese Arbeit berichtet. Zentrale Ansätze und Ziele werden zur Diskussion gestellt. 


	Gschaider-Kraner, Marija

	Titel der Veranstaltung: Verschiedene (Um)-Wege zum Sehen


	Abstract:

Sehen – anders sehen – nicht sehen, 2 Kinder, ähnliche Augendiagnose, die Zugangswege zum Lernen und Leben sind sehr unterschiedlich.

Bei Sarah und Martin wurde eine Opticushypoplasie festgestellt. Bei beiden Kindern wird zunächst Blindheit diagnostiziert, beide haben ab den ersten Lebensmonaten Frühförderung für sehbehinderte und blinde Kinder. Eines der Kinder lässt sich zum Schauen motivieren und verwendet Schwarzschrift, das andere findet Schauen „uncool“ und lernt Brailleschrift. 

Anhand von zwei Fallbeispielen werden spezifische Fördermaßnahmen in der Frühförderung und Schule präsentiert. Welche Möglichkeiten des Sehens, Lernens und Lebens setzen beide Kinder im Alltag ein? Wie gehen sie mit dem Sehen – Nichtsehen um? Welche Hilfsmittel und Hilfestellungen können sie annehmen, welche lehnen sie ab? Wie sind die schulischen Entwicklungsverläufe? Welche sehbehinderten- und blindenspezifischen Maßnahmen wurden gesetzt? 

Welche Wege wurden/werden beschritten um Sehmöglichkeiten und bestmögliche Sehbedingungen auszuloten, Kompensationstechniken zu erarbeiten und die Stärken zu stärken? Wo beginnen oder enden die Möglichkeiten des Sehens, wo sind Handlungsweisen aufgrund von Nichtsehen erforderlich?

Müssen Kinder zum Sehen motiviert werden? Kann man Kinder überhaupt zum Sehen motivieren? Gibt es Maßnahmen, die die Lust am Schauen verhindern können? Ist sehen zu können Motivation genug oder braucht es die Motivation von außen? 


	Hageböke, Nermin; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Ästhetische Wahrnehmung unter den Bedingungen von Blindheit und Sehbehinderung

	Abstract:

Blinde und sehbehinderte Kinder sind in ihrer Wahrnehmung der Umwelt sehr stark auf die akustische und haptische Wahrnehmung angewiesen. Bei gezielter Förderung dieser Art der ästhetischen Wahrnehmung gelingt es vielen Kindern sich intensiver mit ihrer Umwelt auseinanderzusetzen. Ein entsprechend abgestimmter Fachunterricht im Bereich Kunst und Musik fördert die Ausbildung dieser lebensnotwenigen Fähigkeiten.

In dieser Veranstaltung werden Wege zur ästhetischen Erfahrung erarbeitet über die aktive Teilnahme am Kunstunterricht. Anhand von ausgewählten Beispielen aus der Praxis werden mit den Teilnehmern geeignete Unterrichtsinhalte entwickelt. Eine engagierte Teilnahme ist erwünscht. 


	Hallbauer, Angela; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: „Hey, du! Kitzel mich doch mal!“ Möglichkeiten Unterstützter Kommunikation bei Kindern und Jugendlichen mit den Förderschwerpunkten Sehen und Kommunikation

	Abstract:

An den Schulen mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung in Schleswig-Holstein lernen ca. 10-15 % Kinder und Jugendliche, die einen Förderbedarf im Bereich Sehen haben. Die meisten von ihnen sind zudem nicht sprechend, d. h. sie können sich über Lautsprache nicht ausreichend mitteilen und haben deshalb einen weiteren Förderbedarf im Bereich Kommunikation. 

Die Aspekte „anders Sehen“ bzw. „nicht ausreichend Sehen“ oder „nicht Sehen“ bedürfen seitens der Pädagogen einer kreativen und ideenreichen Suche nach individuell angepassten Kommunikationssystemen. 

Neben dem Einsatz nicht-technischen Möglichkeiten wie dem Gebrauch von Gebärden unterstützter Kommunikation, taktilen Gebärden, der Verwendung von visuell gut zu diskriminierenden Symbolen und / oderTast-Symbolen sowie dem Anwenden des auditiven Partner-Scannings bietet sich zunehmend die Nutzung technischer Hilfen, so genannter elektronischer Kommunikationshilfen, an. 

Die Palette technischer Möglichkeiten reicht von Tasten, mit denen Spielzeuge o. Ä. zum Brummen, Quietschen oder Fahren gebracht werden, einfachen Sprechtasten, mit denen Nachrichten übermittelt, andere für eigene Zwecke in Aktion versetzt werden oder mit denen einfach ein wenig geplaudert werden kann, über sprechende Kommunikationstafeln bis hin zu komplexen elektronischen Hilfen, auf denen es gilt, eine für den Nutzer sinnvolle und effiziente Vokabularstruktur anzulegen und mit ihm in sämtlichen Alltagssituationen anwenden zu lernen.

Anhand von Praxisbeispielen soll im Vortrag ein Überblick über diese technischen Möglichkeiten und ihre individuellen Lösungen gegeben und dazu ermutigt werden, Technik für die Kommunikation zur Verfügung zu stellen. 


	Hares, Christoph

	Titel der Veranstaltung: Vernetzte IT-Ausstattung an einer Schule für Sehbehinderte, Konzept: ein PC-Arbeitsplatz für jeden Schüler ab Klasse 5

	Abstract:

Die Hermann-Herzog-Schule in Frankfurt am Main ist ein überregionales Beratungs- und Förderzentrum mit einer Ambulanzabteilung sowie einer Schule für Sehbehinderte (Grundschule und Sekundarstufe I). In der Sekundarstufe I wird nach den Richtlinien der Realschule, der Hauptschule und der Förderschule für Lernhilfe unterrichtet.

In der Schule für Sehbehinderte wird seit ca. vier Jahren mit einem Medienkonzept gearbeitet, bei dem jeder Schüler ab der fünften Klasse mit einem eigenen PC ausgestattet ist. Die technische Infrastruktur basiert auf einer hausweiten Vernetzung mit Client-Server-Prinzip. 

In der Grundschule werden die Voraussetzungen für den Einsatz des Computers als Hilfs- und Arbeitsmittel in der Sekundarstufe geschaffen. Im pädagogischen Einsatz dient der Computer als Hilfsmittel zur Kompensation von Sehbehinderungen, als Schreibwerkzeug sowie als modernes Unterrichtsmedium.

Das technische Konzept ist den pädagogischen Zielen untergeordnet. Ein reibungsloser Unterrichtsablauf sowie eine individuelle sonderpädagogische Förderung, die auf die Bedürfnisse der einzelnen Schüler abgestimmt ist, müssen gewährleistet sein.

Das Medienkonzept hat weitreichende Veränderungen in unterschiedlichen Bereichen des Schullebens zur Folge. Kolleginnen und Kollegen müssen umfangreiche Fortbildungsmaßnahmen durchführen, die Unterrichtskultur verändert sich. Wichtig ist die Einbindung in das gesamte Schulkonzept (Schulprogramm). Es müssen Standards und Prozesse geschaffen werden, die vom gesamten Kollegium getragen und umgesetzt werden. In diesem hoch technisierten Umfeld, in dem das Medium Computer für die Schülerinnen und Schüler zu einem zentralen und alltäglichen Hilfs- und Arbeitsmittel wird, spielt der Begriff der Medienkompetenz unter verschiedenen Gesichtspunkten eine wichtige Rolle bei der Weiterentwicklung des Konzepts aktuell und in der Zukunft.


	Hatlen, Phil; Austin

	Titel der Veranstaltung: 

"The Last 50 Years of Progress, and Where We Need to go Now" 

	Abstract:

The second half of the 20th century brought many rapid changes in our society and culture.  In the 1950s, the President of Radio Shack stated that the personal computer was technology in search of a purpose.  Now, technology is such a part of our lives that most of us check our email before we have our first cup of coffee in the morning.  It’s almost too easy to use the advances in technology as an example of a universe in constant and profound change, but let’s not overlook that the last 50 years have brought about significant, life-altering changes to all of us.

My presentation will focus on the 11 most important changes in education for blind and visually impaired students in the past 50 years.  Yes, technology is one of the 11, but so is inclusive education, the introduction of orientation and mobility, new findings relating to low vision, and the expertise we have developed in serving visually impaired children with multiple disabilities.  What I present not only reflects the status of our profession in the U.S., but a world-wide movement to become better and more professional in the services we provide.

Zu diesem Vortrag wird ein „Handout“ in deutscher Sprache angeboten.


	Röder, Klaus/ Dr. Hecker, Werner; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Warum wenden sich sehgesch. Kinder und Jug. an einen psychol. Dienst?

	Abstract:

Die psychische Belastung sehgeschädigter Kinder und Jugendlicher wird häufig als hoch empfunden. Untersuchungen darüber, aus welchen subjektiven Gründen die Betroffenen psychologische Hilfe in Form von Beratung und Therapie tatsächlich in Anspruch nehmen, welche Diagnosen gestellt werden und wie umfangreich, aber auch wie erfolgreich psychologische Unterstützung ist, gibt es bislang nicht. 

Der Psychologische Dienst der Deutschen Blindenstudienanstalt stellt anhand der statistischen Dokumentation seiner Arbeit die Anlässe dar, aus denen Schülerinnen und Schüler der Blista den Psychologischen Dienst aufsuchten, und berichtet darüber, welche ICD-Diagnosen vergeben wurden. Faktoren wie Alter, Grad der Behinderung und Geschlecht werden diskutiert. 

Die Ergebnisse untermauern die Notwendigkeit, interne psychologische Unterstützung an Einrichtungen für sehgeschädigte Kinder und Jugendliche zu gewährleisten. 


	Dr. Heinicke, Gert; Spremberg

	Titel der Veranstaltung: Eine besondere Herausforderung in unserer Zeit - Frühförderung extrem frühgeborener sehbehinderter Kinder in ihren Familien

	Abstract:

1. Fragestellung:

Wie kann die Hausfrühförderung von extrem frühgeborenen Säuglingen in Kooperation mit Fachärzten und an der Seite der Eltern erfolgreich für das Kind gestaltet werden?

2. Kernaussagen:

In den vergangenen Jahren wurden immer häufiger extrem klein Frühgeborene durch die Überregionale Frühförder- und Beratungsstelle des Behindertenwerk Spremberg gefördert.

Immer mehr Kinder, die in der 23. bis 30. Schwangerschaftswoche geboren wurden, erhalten zeitnah mit der Klinikentlassung des Kindes Frühförderung in ihrem Elternhaus.

Die Frühförderung ist oftmals insbesondere auf Grund der Sensibilität der Kinder und wie auch der Eltern-Kind-Beziehung durch eine besondere Art der Kommunikation und Interaktion mit Eltern geprägt.

Welchen Entwicklungsanregungen soll das Kind erhalten? Haben die frühgeborenen Kinder eine spezifisch sensibilisierte Phase des „Sehens-Lernens"?

Im Workshop werden Erfahrungen zur Förderung der sehr sensiblen Kinder dargestellt und diskutiert. Neben der Frage, wann die Förderung dieser Kinder in der Familie oder gar bereits in der Klinik beginnen sollte, werden Formen der Förderung der Kinder und deren Ergebnisse reflektiert. 


	Henriksen, Anne; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Die 5 wichtigsten Low Vision Maßnahmen  

Wie Sie Ihr Wissen über das funktionale Sehen eines Kindes mit mehrfachen Behinderungen nutzen und in Handlung umsetzen können

	Abstract:

Welche praktischen Konsequenzen sollte die Beurteilung des funktionalen Sehens bei Kindern mit mehrfachen Behinderungen im Alltag haben und welche Maßnahmen müssen ergriffen werden, damit diese Kinder ihr Sehvermögen so gut wie möglich einsetzen können? 

Die Beurteilung des funktionalen Sehens umfasst sowohl die Beschreibung der visuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten eines Kindes bei alltäglichen Aufgaben als auch die Entwicklung angemessener pädagogischer Maßnahmen und die Auswahl geeigneter Materialien. 

Es soll in diesem Workshop zunächst darum gehen, den Begriff „funktionales Sehen“ zu erklären, um im Anschluss einen Überblick über die verschiedenen Sehfunktionen zu geben, die bei Kindern mit mehrfachen Behinderungen berücksichtigt werden müssen. Neben dem Verständnis für das individuelle Sehverhalten und der Beschreibung der visuellen Fähigkeiten eines Kindes ist es das wichtigste Ziel der Beurteilung des funktionalen Sehens, angemessene pädagogische Maßnahmen für verschiedene Bereiche zu entwickeln und geeignete Materialien für den Unterricht auszuwählen bzw. vorhandene Materialien auf ihre Brauchbarkeit zu überprüfen. Hierzu werden aus fünf verschiedenen Bereichen Beispiele gegeben, die den Einsatz des Sehens verbessern und somit Voraussetzung einer gelingenden Sehbehindertenpädagogik sind. 


	Henriksen, Anne; Degenhardt Sven; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Beeinträchtigungen des Sehvermögens bei Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern einer Werkstatt für behinderte Menschen - eine empirische Erhebung und mögliche Konsequenzen

	Abstract:

Verschiedene  Untersuchungen aus dem Ausland lassen vermuten, dass auch in Deutschland ein hoher Prozentsatz der Erwachsenen mit geistiger Behinderung zusätzlich eine Sehbehinderung aufweist. Die meisten dieser sehbehinderten Erwachsenen besuchen keine spezielle Einrichtung für Menschen mit Sehschädigungen, sondern eine wohnortnahe Einrichtung für Menschen mit geistigen Behinderungen. Die Sehbeeinträchtigung bleibt in diesen Einrichtungen häufig unerkannt, da viele dieser Menschen Probleme haben, sich verbal auszudrücken und auffällige Verhaltensweisen von Eltern und Betreuern eher auf die geistige Behinderung und nicht auf eine Verschlechterung des Sehens zurückgeführt werden. 

Die Staatliche Schule für Sehgeschädigte, Schleswig führte über zwei Jahre in Kooperation mit der Universität Hamburg ein Forschungsprojekt an  einer Werkstatt für behinderte Menschen in Glückstadt  durch. Es war das Ziel dieses Projektes, festzustellen wie hoch der Anteil der sehgeschädigten Personen in der Werkstatt ist. Gleichzeitig wurden Fortbildungen für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Werkstatt, der Tagesförderstätte und des Wohnheims angeboten und Maßnahmen (Raumgestaltung, Arbeitsplatzgestaltung, Beleuchtung, etc.) vorgeschlagen, die die Situation der Beschäftigten mit Sehbehinderung verbessern, dadurch das Wohlbefinden steigern und somit für eine Verbesserung der Lebensqualität und der Leistungsfähigkeit in dieser Gruppe sorgen. 

Es geht in dieser Veranstaltung um die Darstellung der Ergebnisse des zweijährigen Forschungsprojektes. In diesem Zusammenhang wird einerseits auf die ermittelten Daten eingegangen (Darstellung der überprüften Sehfunktionen, Häufigkeit und spezifische Ausprägungen bestimmter Augenerkrankungen), andererseits werden die Daten nicht nur beschrieben, sondern es sollen auch Hypothesen zu Zusammenhängen entwickelt und überprüft werden. 


	Degenhardt, Sven; Henriksen, Christoph; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: 

Was macht die Bildung von Menschen mit mehrfachen Behinderungen zu einer sehgeschädigtenpädagogischen?

	Abstract:

Die Frage, was das Besondere an einem pädagogischen Angebot für ein Kind mit mehrfacher Behinderung und Sehschädigung ist, sollte unabhängig vom Lernort beantwortet werden. Es gilt Indikatoren zu suchen, die verdeutlichen, dass der Sehschädigung Rechnung getragen wird. Diese Indikatoren stehen immer in einem Zusammenhang mit didaktischen Konzepten der Geistig- und/oder Schwerstbehindertenpädagogik, bzw. müssen ihre Anschlussfähigkeit innerhalb dieser Konzepte belegen.

In dem Workshop wird ein Positionspapier einer VBS-Arbeitsgruppe vorgestellt und soll Grundlage für kontroverse Diskussionen sein. Folgende Aspekte werden angesprochen:

· Beobachtungshinweisen für eine „Ersterkennung“ einer Sehschädigung, 

· mögliche Eckpunkte einer Diagnostik des funktionalen Sehens, 

· Auswirkungen dieser Diagnostik auf die Umsetzung eines didaktischen Modells aus dem Bereich der Schwerstbehindertenpädagogik.

Die extremen Zugänge, dass entweder Blindheit eine Primärbehinderung darstellt (und daher die entsprechende Didaktik bestimmen muss), oder dass eine alle Fragestellungen umfassende Schwerstbehindertenpädagogik keiner sehgeschädigtenspezifischen Ergänzung bedarf, sind nicht tragfähig. Sinnvollerweise gilt es, die Didaktik der Geistig- und/oder Schwerstbehinderten auf ihre ihr innewohnenden Anknüpfungsmöglichkeiten und Potenzen, aber auch auf die ihr innewohnende Barrieren für die Teilhabe eines Kindes mit mehrfacher Behinderung und Sehschädigung zu hinterfragen.


	Herrmann, Uwe; Hannover

	Titel der Veranstaltung: „Der Blick der tastenden Hand: Skulptur, Selbstentwicklung und Selbstbild in der Kunsttherapie mit geburtsblinden Menschen“

	Abstract:

Uwe Herrmann wird über die Rolle der Skulptur und des Modellierens  für die Selbstentwicklung in der Kunsttherapie mit geburtsblinden Kindern und Jugendlichen sprechen. Der Fokus dieses Workshops wird auf den Skulpturen junger blinder Menschen liegen, und auf dem Prozess ihrer Selbsterkundung und Selbstentwicklung durch bildende Kunst. In der Betrachtung und Berührung ausgewählter Skulpturen aus therapeutischen Prozessen werden wir den künstlerischen und persönlichen Weg einzelner Kinder nachvollziehen: ihre ersten Schritte zur Kunst, fortschreitenden ästhetischen Ausdruck, Entwicklung von Selbstaufmerksamkeit und Theory of Mind, bis zu ihren weit entwickelten Selbst-Skulpturen viele Jahre später. Wir werden die Rolle der Kunst für die persönliche Entwicklung dieser blinden Menschen beleuchten, und dazu Erkenntnisse aus der Kunst, der Kunsttherapie, der Psychoanalyse und den Neurowissenschaften heranziehen. Dabei werden wir den Einfluss der Blindheit auf die Selbstentwicklung, die Rolle des Tastsinns, die sinnlichen Qualitäten des künstlerischen Materials, und die Bedeutung des vollendeten Objektes für die geistige und emotionale Entwicklung eines blinden Menschen betrachten. Wir werden abschließend die besondere Dynamik der therapeutischen und künstlerischen Beziehung zwischen blindem Kind und sehendem Therapeuten berühren. 


	Hertrampf, Elisabeth; Rizzo, Dario; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: „Auswirkungen  der LPF-Schulung auf ein eigenständiges Leben“ - Fallbeispiele

	Abstract:

„Lebenspraktische Fähigkeiten“.  Dieses Thema ist weitreichend bekannt. Doch was ändert sich außerdem für blinde Menschen, wenn sie durch die LPF-Schulung eine gewisse Selbstständigkeit erlangt haben? Verantwortungsbewusstsein, Durchsetzungsvermögen, Selbstvertrauen, Willensstärke, Konsequenz und Durchhaltevermögen sind gefordert, um im Nachhinein die erlernten lebenspraktischen Fähigkeiten zu erhalten bzw. zu verbessern. 

Wir wollen die Fragen in den Mittelpunkt stellen: „Wie verändert sich die Wechselbeziehung zwischen blinden und sehenden Menschen durch eine LPF-Schulung und die erweiterte Selbständigkeit?“ und „Welche Auswirkungen bringen solche Veränderungen im alltäglichen Umgang zwischen blinden und sehenden Menschen mit sich?“ 


	Hetzke, Dagmar und Wehr, Barbara; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Gelungene Raum- und Tafelbeleuchtungslösungen für Schüler/innen mit Förderbedarf im Bereich Sehen

	Abstract:

Vor allem Menschen mit Einschränkungen der Sehfähigkeit sind auf gute Beleuchtung angewiesen. Dies trifft umso mehr zu, wenn es um die komplexen visuellen Anforderungen geht, die jeder Unterricht stellt. 

Um eine gute Beleuchtung zu erreichen, müssen nicht nur die Erfordernisse an die Lichtmenge, sondern insbesondere auch die Energieeffizienz, die Gleichmäßigkeit der Ausleuchtung und die Blendung bedacht werden.

Inhalte:

· kurze Klärung der notwendigen Begrifflichkeiten 

· Kriterien zur Beurteilung von Raum- und Tafelbeleuchtungen 

· Vorstellung je eines Beispiels für eine gelungene und eine weniger gelungene Raum- und Tafelbeleuchtung anhand von Beleuchtungssimulationen am PC
Arbeitsformen:

· Vortrag mit PC-Präsentation 

· Nachfragen




	Heule, Renate

	Titel der Veranstaltung: In Bewegung den Raum erfahren
Förderung der Raumwahrnehmung sowie der Orientierung und Mobilität – auch mit Kindern und Jugendlichen mit körperlichen und mehrfachen Lebenserschwernissen

	Abstract:

Dass die Förderung der Raumwahrnehmung sowie der Orientierung und Mobilität heute für alle Menschen mit einer Sehschädigung – auch für Kinder mit körperlichen und mehrfachen Lebenserschwernissen – relevant ist, ist inzwischen kein Novum mehr. Jedoch mangelt es noch immer an konkreten Anregungen für die praktische Umsetzung. Daher werden in diesem Workshop Möglichkeiten der Raumwahrnehmung und der Orientierung und Mobilität mit Kindern mit körperlichen und mehrfachen Lebenserschwernissen vorgestellt. 

Es wird darum gehen, ein Verständnis von Raum- und Bewegungserfahrung zu erarbeiten, welches erlaubt, davon auszugehen, dass jedes Kind bereits über Raumerfahrungen verfügt. 

Wir werden uns mit folgenden Fragen beschäftigen:Wie können wir über die jeweiligen Handlungen der Kinder die damit verbundenen Raumerfahrungen in den konkreten Situationen beobachten und verstehen?

· Worauf richten sich dabei unsere Aufmerksamkeiten? 

In diesem Workshop wollen wir außerdem erarbeiten, wie wir an die Handlungsweisen der Kinder so anschließen können, dass sie ihre Raumerfahrungen ausdifferenzieren, erweitern und strukturieren können. 

Das Thema des Workshops wird mit Hilfe einer Bilderpräsentation, mit Videobeispielen aus der Praxis, mit einem Kurzvortrag sowie in Kleingruppen erarbeitet und soll so zur Ideenentwicklung für die eigene Praxis anregen. 


	Renate Heule

	Titel: Familien in Bewegung - Systemische Bewegungstherapie in der Praxis
Vorführung eines Videofilmes (DVD)aus der Praxis für die Praxis der Zusammenarbeit mit Familien mit blinden / sehbehinderten / mehrfach behinderten Kindern

	Inhalt: 

Der Film zeigt die verschiedenen Arbeitsweisen der
bewegungsorientierten und alltagsnahen Zusammenarbeit mit Familien mit Kindern mit Behinderung im Rahmen eines 14-tägigen Familienkurses. Die unterschiedlichen Anliegen der Eltern und die von den Kindern, zumeist im Tun zum Ausdruck gebrachten Wünsche, Interessen und Möglichkeiten sind Ausgangspunkt der spielerischen, lustvoll gestalteten Förderung, die nichts von therapeutischem Wollen oder bemühter Vermittlung erkennen lässt. Dennoch macht der Film die Aufmerksamkeiten und Handlungsorientierungen sowie die Haltungen der Systemischen Bewegungstherapie deutlich und entfaltet genau in dieser Kombination aus Praxiseinblick und Erläuterung seine Anregungskraft.


	Dr. Heyl, Vera und Prof. Dr. Wahl, Hans-Werner; Heidelberg

	Titel der Veranstaltung: Psychosoziale Unterstützung von älteren Menschen mit Sehschädigung und ihren Angehörigen

	Abstract:

Sehschädigungen betreffen überwiegend Menschen im höheren Lebensalter. Psychische Sekundärerscheinungen wie depressive Symptome, Angst und Hoffnungslosigkeit treten bei sehgeschädigten älteren Menschen gehäuft auf. Aber auch unterstützende Angehörige, allen voran die Lebenspartner sehgeschädigter älterer Menschen, haben ein erhöhtes Risiko für Einschränkungen in ihrer psychischen Gesundheit. Die einschlägige nationale wie internationale Forschungsliteratur verweist auf einen klaren Bedarf an psychologischer Begleitung sowohl der betroffenen Personen als auch ihrer Angehörigen bei der Bewältigung der Erkrankung. Im Rahmen dieses Vortrags wird der gegenwärtige Stand der Forschung hinsichtlich psychosozialer Interventionsprogramme für sehgeschädigte ältere Menschen und ihre Angehörigen dargestellt. Im Vordergrund stehen ein Unterstützungsprogramm für Angehörige, das bisher nur im englischsprachigen Raum erprobt wurde, sowie die Evaluation einer problemlöse- und einer emotionsfokussierten Kurzintervention bei älteren Menschen mit altersabhängiger Makuladegeneration


	Hilgers, Florian; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: Die Teilhabe an Bildung von sehgeschädigten Kindern und Jungendlichen in der Volksrepublik China: Der Konflikt zwischen Normalität und Besonderheit

	Abstract:
Die Beschulung behinderter Kinder und Jugendlicher stand in keinem Land der Erde am Anfang des Aufbaus des spezifischen Bildungssystems. Zumeist waren kleine, in Privat​initiative gegrün​dete Schulen für blinde oder gehörlose Kinder die ersten Einrichtungen, die behinderte Kinder beschulten – so auch in der Volks​republik [VR] China. Mit Ein​führung einer allgemeinen Schulpflicht erfuhr das chinesische Sonderschulsystem der VR China einen massiven Ausbau. Blinden- und Gehörlosenschulen folgten Bildungs​ein​rich​tungen für geistig behinderte Kinder und spezielle Fördereinrichtungen für Kinder mit Sprach​problemen o. ä. Der massive Ausbau des Sonderschulwesens in den letzten 20 Jahren sowie zahlreiche staatliche und private Initiativen zur integrativen Beschulung behinderter Kinder und Jugendlicher zeigen, dass die gesell​schaftlichen Kräfte der VR China grundsätzlich ihre Verantwortung für die Teilhabe von behinderten Menschen an Schul- und Berufs​bildung erkannt haben und sich der Realisierung dieser Aufgabe stellen.

Bei der Frage, wie diese Teilhabe realisiert werden kann, stehen – in der VR China ebenso wie im Rest der Welt – pädagogische Konzepte und Umsetzungen im Spannungs​feld zwischen der Integration in der allgemeinen Schule und der Beschulung in einer behinderungsspezifischen, isolierten Sonderschule. In den letzten Jahren haben sich politische Absichtserklärungen und offizielle Erlasse über das chinesische Schulwesen eindeutig dem internationalen Trend nach einer möglichst integrative Beschulung von behinderten Kindern und Jugendlichen angeschlossen. Die grundsätzliche, intern​ationale Einigkeit verdeckt allerdings oft, wie unterschiedlich pädagogische Grundkonzepte in den jeweiligen Ländern sind und dass sich aus ihnen deutlich abweichende Forderungen für eine gelungene Integration/Inklusion ableiten lassen.

Dieser Vortrag möchte am Beispiel der Teilhabe an Bildung von sehgeschädigten Kindern und Jugendlichen einen kurzen Einblick in das Sonderschulwesen der VR China ermög​lichen. Neben der Präsentation von beispielhaften Umsetzungen soll der Frage nachge​gangen werden, ob und wie eine integrative Beschulung im allgemeinen chinesischen Bildungs​sytem möglich ist. Hierbei wird besonders auf die chinesische Sichtweise von „Indi​vi​dualität“ eingegangen, die die direkte Übertragung US-amerikanischer oder europäischer Konzepte einer integrativen Beschulung zumindest fraglich erscheinen lässt. Als mögliche Lösung wird die Idee einer „Konstitution von Sonderrollen“ präsentiert, wie sie von Günther Cloerkes im Jahr 2001 formuliert wurde.


	Hinz, Alfred; Friedrichshafen

	Titel der Veranstaltung: Teilhabe gestalten“ oder „Hilf mir, es selbst zu tun“ - Die Marchtaler Plan – Pädagogik  an der Bodensee-Schule

	Abstract:

Die Anthropologie, welche auch immer, ist der Schlüssel einer jeden Pädagogik.

Schule ist Stätte der Personwerdung. Person definieren wir als das je einmalige  leibgeistige Lebewesen, das zur Selbstverwirklichung in Freiheit berufen und fähig ist. Jedes Kind lernt anders. Daraus resultiert die Notwendigkeit der Individualisierung des Unterrichts. Dieses kann nur durch selbstbestimmtes Lernen erfolgen.

Die Ganztagsschule bietet die einmalige Gelegenheit, Schule „neu zu denken“ und durch eine klare Rhythmisierung Zeit und Raum  als Organisationsrahmen zur Verfügung zu stellen.

 Das wird am Stundenplan der Bodensee- Schule aufgezeigt.

 Inhaltlich wird es  festgemacht an der täglichen „Freien Stillarbeit“, am „Vernetzten Unterricht“ und aufgezeigt an der „Jahresarbeit“ der 9. Klassen, der „Kleinen Großen Arbeit“ des 4. Jahrgangs, an den „Diensten“ in der Mittagsfreizeit und den Freizeitgruppen.

Durch diese Formen des selbstbestimmten Lernens ändert sich die Rolle des Lehrers grundlegend. Er ist nicht mehr der Macher, sondern der Begleiter, ein Beobachter, ein Gastgeber und oft ein Lernender.

 Er muss eine Blickwende vornehmen: vom Stoff des Lehrplans hin zum Bauplan eines jeden Kindes. Er muss verinnerlichen, jedes Kind ist anders und lernt anders. Also muss er eine „Vorbereitete Umgebung“ schaffen, die diesem Anspruch gerecht wird. Er leistet dabei eine völlig andere Form der Unterrichtsvorbereitung. Diese andere Form von Schule verlangt ein großes Vertrauen und Zutrauen in den Schüler. Er wird nicht mehr als defizientes, sondern als bedürftiges Wesen angesehen. „Hilf mir, es selbst zu tun“ ist von nun an die Devise. 


	Hinz, Alfred; Friedrichshafen

	Titel der Veranstaltung: Schule ist Stätte der Personwerdung - Die Bodensee-Schule eine Ganztagsschule als Lebensraum für ganzheitliche Bildung

	Abstract:

Die Freie Katholische Bodensee-Schule St. Martin in Friedrichshafen gehört zu den ältesten „Treibhäusern der Zukunft“ in Deutschland. Sie ist seit der Gründung 1971 eine Ganztagsschule in gebundener Form von der 1. bis zur 10. Klasse. Das pädagogische Konzept, der „Marchtaler Plan“ basiert auf der christlichen Anthropologie von Maria Montessori. Die Strukturelemente strukturieren den Schulalltag: der Morgenkreis, die Freie Stillarbeit, der Vernetzte Unterricht, der Fachunterricht, die Mittagsfreizeit, die Freizeiterziehung und die Handwerkserziehung. Auf der Grundlage des christlichen Menschenbildes ermöglichen sie das Lernen miteinander und voneinander mit „Kopf, Herz, Hand und Fuß“. 


	Prof. Dr. Hinz Andreas; Halle-Wittenberg

	Titel der Veranstaltung: Inclusive Education – Inklusive Modelle in der Schnittstelle Schule & Beruf

	Abstract:

Inklusive Pädagogik entwirft die Vision einer Pädagogik, die alle willkommen heißt, und geht entsprechende praktische Schritte. Mit dem Abbau von Barrieren für das Lernen und die Teilhabe – so der programmatische Untertitel des „Index für Inklusion“ – verbindet sie die Absage an alle pädagogischen Konstruktionen von spezifischen Gruppen zugunsten eines ununterteilbaren Kontinuums individueller Entwicklungsprozesse. Somit stellt sich die Frage, wie sich die bisherige Blinden- und Sehbehindertenpädagogik unterstützend – und damit ohne unbeabsichtigt problematische Etikettierungsprozesse zu provozieren – in inklusive Kontexte einbringen kann. Wenn schon die Vorstellung einer inklusiven Schule schwierig erscheinen mag – noch viel schwieriger stellt sich dann das Nachdenken über inklusive Übergänge aus der Schule in den Beruf dar. Hiermit verbundene Herausforderungen und Beispiele für Schritte in eine inklusive Richtung werden aufgezeigt. 


	Hölscher, Ute; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Aufgaben und Zielsetzung der European Agency for Development in Special Needs Education am Beispiel des Projektes Assessment in Practice mit der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte Schleswig (SfS)

	Abstract:

Die europäische Agentur (EA) für Entwicklungen in der Sonderpädagogischen Förderung ist eine unabhängige, sich selbst verwaltende Organisation, getragen von den Unterrichtsministerien der 18 Teilnehmerländer. Die wesentlichen Ziele gelten der Qualitätsverbesserung im Bereich sonderpädagogischer Förderung und der Schaffung einer langfristigen Rahmenregelung für eine ausgedehnte europäische Zusammenarbeit in diesem Bereich.
Als europäische Einrichtung zur Informationsvermittlung werden durch die EA relevante Informationen und Daten aus einzelnen Ländern und auf europäischer Ebene erfasst, überarbeitet und verbreitet. Diese enthalten Informationen über die praktische Umsetzung von sonderpädagogischer Förderung in den Mitgliedsstaaten als auch über neue und innovative Maßnahmen, Forschungsansätze und Entwicklungen sowie Informationen über Programme, die durch die Europäische Kommission unterstützt werden. Nationale Koordinatoren sind verantwortlich für den Aufbau und die Kultivierung des jeweiligen nationalen Netzwerks. 

Einige spezifische Themen bestimmen jedes Jahr die Aufgaben der EA. Ein aktuelles Schwerpunktthema ist derzeit Assessment in Practice. Hier handelt es sich um eine Untersuchung im Hinblick auf das Überprüfungsverfahren von Kindern mit sonderpädagogischem Förderbedarf in integrativen Situationen und im Hinblick auf "inklusiver Bildung". 

Eine erste Phase setzte sich mit einer Beschreibung bereits vorhandener Literatur und der Systeme in fünf europäischen Ländern auseinander. Ein Eindruck über den aktuellen Stand der Praxis in den teilnehmenden Ländern sollte dadurch vermittelt werden. Die zweite Phase dieses Schwerpunktthemas hat sich mit der Unterrichts- und Schulpraxis in Bezug auf Assessment beschäftigt. U. a. wurde in Deutschland beispielhaft die SfS besucht; hier bieten langjährige Erfahrungen reichhaltige Informationen über die Überprüfung des Förderbedarfs und deren Prozesse bei Schülerinnen und Schülern in integrativen Situationen.

Mit den Ergebnissen der Besuche vor Ort und den Reflektionen der europäischen Länder setzt sich die SfS derzeit auseinander. Sie möchte anhand der Erfahrungen anderer Länder und mit deren direkter Hilfe über das europäische Netzwerk einzelne Bereiche im Rahmen der qualitativen Entwicklung der integrativen Beschulung verfeinern.

Dieser Vortrag soll einen Einblick in eine andere Form der Arbeitsorganisation mit internationalem Hintergrund geben, die sich mit dem Thema „inklusive Bildung“ beschäftigt. 


	Dr. Hofer, Ursula; Zürich

	Titel der Veranstaltung: Didaktik des Unterrichts mit blinden Schülerinnen und Schülern als Beitrag zu einer „Schule für alle“
Untertitel Besondere Lernvoraussetzungen als Herausforderung für allgemeindidaktische Kompetenzen

	Abstract:

Je bedeutender visuelle Gestaltung des Alltags in einer Kultur ist, desto zentraler sind Fähigkeiten des Sehens für menschliche Aktivität und Teilhabe in allen Lebensbereichen. Vollständige oder weitgehende Beeinträchtigungen des Sehens schaffen besondere Lernvoraussetzungen und beeinflussen die Prozesshaftigkeit des Lernens. Didaktik, als Theorie des Lehrens und Lernens, der Bildungsinhalte und der Steuerung von Lernprozessen muss diese Besonderheiten mitberücksichtigen.    
Es stellt sich die Frage, wie Allgemeindidaktische Modelle als Referenz dienen können, um dadurch eine tragfähige Basis gemeinsamen Unterrichts herzustellen. Ausgehend von den besonderen Lernvoraussetzungen hochgradig sehbehinderter, blinder und sehgeschgeschädigt-mehrfachbehinderter Kinder und Jugendlicher werden exemplarisch Konzepte der Allgemeinen Didaktik in ihrer Bedeutung für diesen Unterricht dargestellt


	Dr. Hofer, Ursula; Zürich

	Titel der Veranstaltung: Mit welchem Gepäck von der Schule ins Leben?
Untertitel: Selbstbetroffene beurteilen Bildungs- und Unterstützungsangebote im Hinblick auf berufliche und soziale Teilhabe: Was lässt sich daraus lernen?

	Abstract:

Als Ausgangspunkt zur Beantwortung der Frage nach der Wirksamkeit von Förder- und Unterstützungsangeboten für sehbehinderte junge Menschen werden Auszüge aus Ergebnissen eines Forschungsprojekts dargestellt. Sie belegen, dass die Bedeutung einer speziellen Blinden- und Sehbehindertenpädagogik im Hinblick auf nachschulische Perspektiven im Urteil der selbstbetroffenen jungen Erwachsenen unbestritten ist. Kritische Einstufungen zu Schwerpunktsetzungen, Ausmaß und Gestaltung zugestandener Förderung und Unterstützung verweisen jedoch auf die Notwendigkeit der Aktualisierung bisheriger Konzepte.  
Ausgehend von diesen Einschätzungen werden punktuelle Ansätze zur Unterrichts- und Schulentwicklung abgeleitet. Es wird auch skizziert, wie diese über den bisher institutionell und zeitlich gesetzten Rahmen der obligatorischen Schulezeit hinausreichen müssten. 


	Zirke, Katrin, Dr. med. Hoffmann, Frank; Düren,

	Neues Berufsbild für blinde Frauen – MTU, Medizinische Tastuntersucherin

	Abstract:

Präsentation der Qualifizierungsmaßnahme MTU (Ausbildungsgang) im BfW Düren 
- Projekt „discovering hands®“:

· Inhalte und Abläufe

· Methodische und didaktische Aspekte 

· Medien

· Erfahrungen 

· Ausblick 


	Glowka, Dirk/ Hohler, Karsten; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Maßnahme „Arbeit“

	Abstract:

Arbeit, besonders „einfache Arbeit“, wird immer mehr zur Maßnahme. „Kommunal – Kombilohn“, „Unterstütze Beschäftigung“ und „Erst platzieren, dann qualifizieren“ sind Schlagworte einer politischen Entwicklung, deren Focus besonders auf der Schnittstelle Werkstatt für behinderte Menschen und 1. Arbeitsmarkt liegt. Zehntausende arbeitsuchende, schwerbehinderte Menschen erhalten bei dieser Fokussierung keine ausreichende Unterstützung  zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben durch die Aufnahme einer Arbeit. 

Der Workshop soll einen Einblick in die aktuellen Entwicklungen der Arbeitsmarkt- und Förderpolitik, mit den Schwerpunkten der SGB II, III und IX, geben und mit den Teilnehmern des Workshops zur Diskussion führen. Welche Konsequenzen hat diese Entwicklung für Bildungseinrichtungen, Werkstätten und andere Einrichtungen der Behindertenhilfe aus unserem Bereich.

Ziel könnte die Verabschiedung einer Erklärung des VBS zur Forderung eines Persönlichen Budgets für Arbeit sein


	Hohler, Karsten; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Neue Blindenarbeit und Arbeitsgesellschaft - Chancen und Perspektiven

	Abstract:

Die sogenannte einfache Arbeit für sehgeschädigte Menschen wird immer weniger nachgefragt. Die Entwicklung einer beruflichen Perspektive nur gering qualifizierbare Menschen wird zunehmend verdrängt von Konstrukten zur Existenzsicherung. Aus den Leistungen zur Teilhabe, den Möglichkeiten des Marktes und der Leistungsfähigkeit blinder und sehbehinderter Menschen und ihrem Wunsch nach Teilhabe lassen sich realistische Perspektiven entwickeln. 


	Irmgard Holletschek; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Ich lade Dich zum Essen ein!
Unterstützende Maßnahmen zur Nahrungsaufnahme und zur Artikulation

	Abstract:

Der Vortrag soll dazu dienen, den Alltag mit schwerstbehinderten Kindern und Erwachsenen im Bezug auf Nahrungsaufnahme und Artikulation zu erleichtern. 

Essen und Trinken stellen oft ein unüberwindbares Problem für Familien und Therapeuten dar. Genaue Problemanalyse, konkrete Hilfestellungen und Techniken nach dem Bobath-Konzept und nach der Grundlage von Castillo Morales werden vorgestellt.

     Themen:
- die physiologische Bewegungsentwicklung in Verbindung mit der Nahrungsaufnahme

- Zusammenhang der Körpergrobmotorik und orofaziale Bewegungsmöglichkeiten

- Hand – Fuß – Mund im kindlichen Bewegungsdreieck

- Bedeutung von „ Spüren und Fühlen „ in Verbindung mit Nahrungsaufnahme und Artikulation 

- Atmung und Artikulation

- Magensonde – Hilfe oder Hindernis? 


	Holzapfel, Stefanie; Berlin

	Titel der Veranstaltung: Die Versorgung mit optisch und elektronisch vergrößernden Sehhilfen in Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen

	Abstract:

Wie sieht die Versorgung mit vergrößernden Sehhilfen in den Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen aktuell aus? Tragen die vorhandenen Hilfsmittel zur Teilhabe bei oder bereiten Sie neue Abhängigkeiten?

Im Rahmen dieses Vortrags sollen Möglichkeiten der Versorgung sehbehinderter Schulkinder mit optisch und elektronisch vergrößernden Sehhilfen dargestellt und kritisch bewertet werden. Es wird der Frage nachgegangen, ob Visolettlupe und Monokular der aktuelle Stand der Technik sind oder andere Optionen bestehen. Dabei soll auf die Eigenschaften der verschiedenen optisch und elektronisch vergrößernden Sehhilfen, auf Schwierigkeiten im Umgang und Möglichkeiten der Nutzung innerhalb des Unterrichts eingegangen werden.

Neueste Daten zur Nutzung von Hilfsmitteln in Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen, die im Rahmen des Forschungsprojektes „Low Vision bei Kindern“ gesammelt wurden, werden den Vortrag ergänzen.


	Scheele, Andrea/Dr. Horsch, Ursula/Roth, Julia; Bensheim

	Titel der Veranstaltung: Aneinander wachsen – einander bilden: Hörsehbehinderte und taubblinde Kinder im Alter von 0 bis 6 Jahren im Dialog mit ihren Eltern

	Abstract:

Um Einblicke in die frühen Dialoge zwischen hörsehgeschädigten Kindern und ihren Eltern zu erlangen, wird ein Promotionsvorhaben mit der Thematik „Hörsehgeschädigte Kinder im Dialog mit ihren Eltern“ in Anlehnung an die Studie „Dialogische Entwicklung bei Säuglingen“ (Leitung: Frau Prof. Dr. Horsch) durchgeführt.

Es werden über den Zeitraum eines Jahres monatlich zehnminütige Videoaufnahmen von zweckfreien Spielsituationen zwischen Kind und Mutter/Vater erstellt, analysiert und mit Fokus auf ausgewählte Untersuchungskriterien wie bspw. Körperkontakt, motorische Aktivität in Form von Zu- und Abwendung, Motherese/Fatherese, Vokalisationen, Dialogisches Echo, …) computergestützt ausgewertet.

Erste Ergebnisse lassen sowohl auf Gemeinsamkeiten als auch auf Unterschiede im Dialog von hörsehgeschädigten Kindern mit ihren Eltern und nicht behinderten Kindern mit ihren Eltern schließen.

Als besonders interessant werden folgende erste Ergebnisse erachtet:

· Dokumentation zahlreicher dialogischer Elemente
· hohe Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Eltern
· relativ hohe Vorkommensrate des Antwortverhaltens der Kinder
· relativ niedrigen Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Kinder
· häufiger altersunabhängiger Einsatz dialogischen Verhaltens wie bspw. des Dialogischen Echos

· vermehrter Einsatz des Wartens und der Wiederholung als Dialogische Prinzipien

· häufiges intensives Beobachtungsverhalten der Eltern

· zahlreiche multisensorische Angebote der Eltern

· vermehrter Einsatz referentiellen Körperkontakts

äußerst individuelle Dialogformen mit sehr unterschiedlichen Gewichtungen eines Sinneskanals


	Scheele, Andrea/Horsch, Ursula/ Roth, Julia

	Titel der Veranstaltung: Gemeinsam sind wir stark – Individuelle Bildungsmomente im Dialog von hörsehgeschädigten Kindern und ihren Eltern

	Abstract:

In Anlehnung an das Forschungsprojekt „Dialogische Entwicklung bei Säuglingen“ unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Ursula Horsch wird im Zuge eines Promotionsvorhabens eine Studie durchgeführt, die die frühen Dialoge zwischen hörsehgeschädigten Kindern im Alter von 0 bis 6 Jahren und ihren Eltern untersucht.

Über den Zeitraum eines Jahres werden monatlich zehnminütige Videoaufnahmen von zweckfreien Spielsituationen zwischen Kind und Mutter/Vater erstellt, analysiert und mit Fokus auf ausgewählte Untersuchungskriterien wie bspw. Körperkontakt, motorische Aktivität, Motherese/Fatherese, Vokalisationen, Dialogisches Echo, …) computergestützt ausgewertet.

Erste Analysen der bislang erstellten Aufnahmen (82 Aufnahmen, Stand: 16.08.2007) weisen sowohl auf Gemeinsamkeiten, als auch auf Unterschiede der Dialoge hörsehgeschädigter Kinder mit ihren Eltern und nicht behinderter Kinder mit ihren Eltern hin.

Besonders interessant sind folgende erste Ergebnisse:

· Dokumentation zahlreicher dialogischer Elemente
· hohe Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Eltern
· relativ hohe Vorkommensrate des Antwortverhaltens der Kinder
· relativ niedrigen Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Kinder
· häufiger altersunabhängiger Einsatz dialogischen Verhaltens wie bspw. des Dialogischen Echos

· vermehrter Einsatz des Wartens und der Wiederholung als Dialogische Prinzipien

· häufiges intensives Beobachtungsverhalten der Eltern

· zahlreiche multisensorische Angebote der Eltern

· vermehrter Einsatz referentiellen Körperkontakts

äußerst individuelle Dialogformen mit sehr unterschiedlichen Gewichtungen eines Sinneskanals


	Dr. Hub, Andreas; Mittelbiberach

	Titel der Veranstaltung: TANIA – ein erweitertes Indoor- und Outdoor-Navigationssystem für Blinde und Taubblinde mit Einsatzmöglichkeiten als Kommunikations- und Lernhilfe


	Abstract:

In diesem Beitrag soll der aktuelle Stand der Forschung im Bereich von Navigationssystemen für Blinde und Sehbehinderte auf der Basis erweiterter Umgebungsmodelle vorgestellt werden. An der Universität Stuttgart wurde in enger Zusammenarbeit mit blinden und taubblinden Personen ein Taktil-Akustischer Navigations- und Informations-Assistent (TANIA) entwickelt, der sowohl in Gebäuden als auch draußen verwendet werden kann. TANIA besteht aus einem kleinen tragbaren Computer an den Orts- und Richtungssensoren angeschlossen sind. Durch Berühren eines Touchscreens, der über eine tastbare Oberflächenstruktur verfügt, können blinde und sehbehinderte Benutzer Karten mit dem Finger erkunden und sich so – im virtuellen Modus – auch auf unbekannte Umgebungen vorbereiten. Orts- und Richtungsinformationen können dabei akustisch oder in Braille ausgegeben werden. Zum anderen kann – im Navigationsmodus – eine genaue Positionsbestimmung durchgeführt werden, die auf Karten mit speziellen Leitgittern und einem Schritterkennungsverfahren basiert und somit auch in Bereichen ohne GPS-Abdeckung möglich ist. Darüber hinaus können für blinde und sehbehinderte Benutzer erweiterte Textinformationen mit Ortsbezug in die Karten integriert werden, z.B. Fahrpläne an Bushaltestellen, Speisekarten in Restaurants oder Hinweise auf mögliche Gefahren an entsprechenden Orten. 

Im Rahmen des Vortrags soll gezeigt werden, dass TANIA auch als Kommunikations- und Lernhilfe, z.B. für die Kommunikation von Taubblinden oder zum Erlernen von räumlichem Vorstellungsvermögen und von Sprachen, eingesetzt werden kann. 


	Prof. Tanil, Johanna/Tschinkel, Norbert/Jaritz-Tschinkel; Gertrude

	Titel der Veranstaltung: Körpernahe Gebärden - eine neue Kommunikationsmöglichkeit für Menschen, die nonverbal oder/und geistig oder schwer behindert sind

	Abstract:

Fragestellung: Welche Maßnahmen könne die Kommunikation mit Menschen, die nonverbal oder/und geistig oder schwer behindert sind erst ermöglichen oder erleichtern?

Kernaussage: Menschen, die aufgrund ihrer geistigen und körperlichen Behinderung weder sprechen können noch in der Lage sind, die komplizierte Gebärdensprache zu erlernen, können nun mittels eigens entwickelter Gebärden kommunizieren. 

Im Gegensatz zur Gebärdensprache wird nicht ein einzelnes Wort, sondern meist ein ganzer Satz oder eine Aufforderung verwendet.

Bei der Entwicklung der Gebärden, die in Zusammenarbeit  mit einer Gebärdenpädagogin  erfolgte, wurde darauf geachtet, dass die Gebärden am Körper gut spürbar sind. Damit sind sie auch für Menschen mit starker Sehbehinderung oder Blindheit verwendbar. 

Kommunikation ist ein zutiefst menschliches Bedürfnis. Daher sollten LehrerInnen, Bezugspersonen  und  anderen BegleiterInnen  des Betroffenen alle Möglichkeiten zum Erwerb einer Basiskommunikation anbieten. Faktum ist, dass man etwas umso leichter lernt, je mehr Sinnesmodalitäten involviert sind. 
Die Untersuchung von Acredolo (1997) bestätigt, dass Kinder eine Sprache schneller und besser lernen, wenn sie mit Gebärden begleitet wird.
 und 

Wesentlich für die Verwendung von Gebärden ist, dass sie von allen, die den Betroffenen begleiten, angewandt werden. Daher ist es sehr wichtig, dass LehrerInnen, Eltern und Pflegepersonen die zu verwendenden Gebärden gemeinsam auswählen und sich immer absprechen, wenn neue Gebärden eingeführt werden. 


	Jaritz-Tschinkel, Gerti

	Titel der Veranstaltung: Wenn die Buchstaben miteinander tanzen und Gesichter nur am Hintergrund erkannt werden
Falldarstellungen von Kindern mit Crowding und anderen cerebralen Verarbeitungsproblem aus Sicht der sehbehinderten-pädagogischen Betreuung

	Abstract:

Cerebrale Verarbeitungsprobleme haben vielerlei Auswirkungen und sind oft sehr schwer zu lokalisieren.

In diesem Beitrag soll ein Mädchen dargestellt werden, das von ihrer Sehfähigkeit kaum auffällt, aber durch eine Crowdingproblematik im Alltag schwer gehandikapt ist. Warum kann sie Dinge nicht finden, Bilder schlecht ausmalen, Wege  kaum verbinden, nicht lesen aber rotierende kleine Bilder gut zuordnen?

Durch die Diagnostik und Umsetzung der Erkenntnisse in den Schulalltag und in Zusammenarbeit mit den Eltern gibt es bald ein besseres Verständnis und qualitative Verbesserungen für ihr Leben. Mit Hilfe des geeigneten Leseprogramms mit Computerunterstützung lernt sie in relativ kurzer Zeit lesen.

Ein Schulanfänger mit Störungen der Wo & Wer Bahn hat in der Frühförderung das Erkennen einiger weniger Bilder gelernt. Mit einem Bildprogramm soll er lernen die Gesichter seiner Familienmitglieder und LehrerInnen zu identifizieren, scheitert aber immer wieder bei gewissen Bildern. Wie seine Förderung weitergeht und welche Ansätze auch bei ähnlichen Kindern mit Mehrfachbehinderung geholfen haben, z.B. die Arbeit mit einer Lightbox, soll dargestellt werden.

Kernaussage: Crowding oder Störungen der Wo & Wer Bahn oder Was & Wie – Bahn in der Verarbeitung führen zu bestimmten Auswirkungen. Darstellung von Fördermaßnahmen, die in konkreten Fällen geholfen haben. 


	Jauch-Keil, Doris; München

	Titel der Veranstaltung: Kultur- und Freizeitpädagogik im Blindeninstitut München

	Abstract:

Teilhabe gestalten – kultur- und freizeitpädagogische Angebote für Kinder und Jugendliche im Blindeninstitut München

Folgende Themen werden angesprochen

· welche Bedeutung hat die Teilhabe am kulturellen Leben sowohl für Menschen mit Behinderung als auch für die Gesellschaft?

· was ist möglich ? (Ideen, Ansätze, Erfahrungen, Entwicklungen)

· was ist nötig ? (finanziell, personell, ideell)

Mit vielen Beispielen aus der praktischen Arbeit im Blindeninstitut München


	Joas, Petra; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Projekt zur Erforschung des Tastsinns
Einsatz eines Tactile Acuity Grid im BFW Würzburg – erste Erfahrungen

	Abstract:

Die Charitè – Universitätsmedizin Berlin beschäftigt sich im Rahmen eines großen Forschungsprojektes unter anderem mit der Entwicklung von Hör-, Seh- und Tastsinn. Tägliche Erfahrung ist es, das diese Sinnesmodalitäten  eng zusammenarbeiten bzw. sich ergänzen und teilweise auch ersetzen.

Im Rahmen der Projektunterstützung durch das Berufsförderungswerk Würzburg kommt zur Abklärung der Tastfähigkeit von Probanden innerhalb der Maßnahmen zur Abklärung der beruflichen Eignung ein Tactile Acuity Grid zum Einsatz. 

Der Tactile Acuity Grid ist eine 10 Zentimeter großer Kunststoffwürfel, dessen Quer- und Längsriffelung es zu ertasten gilt, wobei die Raster im Verlauf der Untersuchung immer feiner werden – und somit immer schwerer tastbar. Es wird von sehr groben Strukturen hin zu sehr feinen Strukturen (0,75 mm) getestet.

Im Mittelpunkt der Testung steht immer die Frage der Erlernbarkeit der Braille-Schrift:

Ist grundsätzlich eine ausreichende Tastfähigkeit gegeben, oder wird diese durch andere Faktoren wie z.B. Behinderungsakzeptanz, - Verarbeitung und Motivation beeinflusst? 

Der Kurzbeitrag wird über den täglichen Einsatz des Tactile Acuity Grid und über die bisher im Berufsförderungswerk Würzburg erzielten Erkenntnisse informieren. 


	Johansson, Catharina; Stockholm

	Titel der Veranstaltung: The educational support for students with visual impairment in Sweden 

	Abstract: 

Seven young adult Braille readers were interviewed with focus on reading for a qualitative study (master’s degree). The answers were presented as life world stories according to a phenomenological research method. Certain aspects appeared in the life world stories - aspects like accessibility, treatment, time, demands and Braille knowledge. These aspects were analysed and discussed in the light of facts about the Swedish educational system, regulations for the production of Braille, official reports on, for example, the treatment of people with disabilities and other information relevant for the contents of the study.


	Dr. Kahlisch, Thomas; Leipzig

	Titel der Veranstaltung: DAISY 3 - Multimediale Lernangebote für Menschen mit Lesebehinderungen

	Abstract:

Seit über 12 Jahren entwickeln die Blindenbüchereien der Welt an Technologien und Standards für digitale Informationsangebote im DAISY Format (Digital Accessible Information System, www.daisy.org). 

Heute sind bereits mehr als 200.000 DAISY-Bücher weltweit verfügbar. 

Ab 2010 werden – ergänzend zur Brailleschrift - in Deutschland ausschließlich digitale Hörbücher den Nutzern der Blindenbüchereien zur Verfügung stehen, in denen der Anwender Blättern und Stöbern kann, 

wie in einem gedruckten Buch. 

DAISY 3 stellt eine neue Qualität zugänglicher Informationsaufbereitung dar. Sach- und Fachtexte, Schulbücher, Lehr- und Lernmittel oder wissenschaftliche Werke können mit diesem neuen Verfahren als strukturierter Text, navigierbares Audio und, wenn der Anwender dies wünscht, auch in Brailleschrift oder Großdruck verfügbar gemacht werden. DAISY bietet auch Personen, die nicht visuelle Leseeinschränkungen haben (z. B. Legastheniker) einen völlig neuen hochwertigen Zugang zu Informationen.

In der Präsentation werden der DAISY V. 3 Standard und seine Erweiterungen zur Beschreibug von mathematischen Darstellungen erläutert, verschiedene internationale Projekte zur Erstellung und Wiedergabe von DAISY 3 Inhalten vorgestellt und an praktischen Beispielen verdeutlicht. 


	Kalina, Ulrich; Edtmüller, Karin; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Mit dem e-Buch auf dem Notebook - Computer im Unterricht mit Sehgeschädigten

	Abstract:

Je mehr Computer im Unterricht mit Sehgeschädigten an Bedeutung gewinnen, umso häufiger kommen auch Unterrichtsmaterialien in elektronischer Form zum Einsatz. Das beginnt beim einfachen Arbeitsblatt und geht hin bis zum kompletten Schulbuch. 

Elektronischen Dokumente können auf sehr vielfältige Weise erstellt und gestaltet werden. Um so wichtiger ist es, dass dabei die speziellen PC-Arbeitstechniken blinder und sehbehinderter Computeranwender berücksichtigt werden. Außerdem sollten möglichst einheitliche Gestaltungsregeln gelten, um den Austausch der Lernmittel und ihre Verwendung an verschiedenen Lernorten zu erleichtern bzw. bei einem Schulwechsel unnötige Umgewöhnungsprobleme zu vermeiden. 

Aus diesem Grund hat der Arbeitskreis der Medienzentren im Jahr 2007 mit dem "e-Buch-Standard" ein verbindliches Regelwerk für die Erstellung elektronischer Dokumente erarbeitet und vorgelegt. Dieses soll während des Workshops vorgestellt werden. 

Außerdem soll am Beispiel der Laptop-Klassen an der Carl-Strehl-Schule Marburg gezeigt werden, wie Schülerinnen und Schüler an die Arbeit mit Computern und elektronischen Dokumenten im Unterricht herangeführt werden können.

Im Workshop soll auf folgende Fragen eingegangen werden:

1. Wie sollen elektronische Unterrichtsmaterialien gestaltet werden? 

2. Welche Werkzeuge für die Produzenten solcher Materialien gibt es? 

3. Wie können Schülerinnen und Schüler elektronische Dokumente effektiv nutzen?

4. In welchem Verhältnis steht der Computereinsatz zu anderen Arbeitstechniken und Lernformen? 


	Kröpke, Alexandria; Kiefer, Sita; Pallas, Anna; zwei SchauspielerInnen der tpw gGmbH Osnabrück; Münster, Dortmund, Osnabrück

	Titel der Veranstaltung: Mein Körper gehört mir!“ – 
Interaktive Szenencollage für Schülerinnen und Schüler mit Sehschädigungen?!
Vorstellung eines Konzepts zur Prävention sexueller Gewalt
 für die Anwendung im Grundschulbereich an Förderschulen mit Förderschwerpunkt Sehen.

	Abstract:

· Welche Bedeutung hat die interaktive Szenencollage im Rahmen einer emanzipatorischen Sexualerziehung und hinsichtlich von Integration für die Schülerschaft der Förderschule mit Förderschwerpunkt Sehen?

· Wie kann eine bereichernde Partizipation von blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schülern am Theaterpräventionsprogramm „Mein Körper gehört mir!“ gelingen?

· Wie können Lehrkräfte unterstützt werden, im schulischen Kontext einen nachhaltigen Beitrag zur Förderung sozialer Kompetenz der Lernenden mit Sehschädigungen 
zum Schutz vor sexueller Gewalt zu leisten? 
Die verschärften Risikofaktoren für die Schülerschaft mit Sehschädigungen sowie auch weiteren Förderbedarfen in den Bereichen ‚Lernen’ und ‚Geistige Entwicklung’ Opfer sexueller Gewalt zu werden zeigen die Notwendigkeit des Erwerbs bzw. der Festigung von Handlungsstrategien im Rahmen der Förderung der sozialen Kompetenz als auch der emanzipatorischen Sexualpädagogik auf.
Es gilt der doppelten Tabuisierung von Behinderung & sexuellem Missbrauch durch ganzheitliche Präventionsmaßnahmen entgegen zu wirken und hierzu ein geeignetes und für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler zugängliches Konzept vorzustellen, um dem Recht auf Selbstbestimmung und der Forderung nachzukommen, das Schweigen zu brechen, das die Täter schützt und die Opfer isoliert!


	Dipl.-Ing. Kipke, Siegfried

	Titel der Veranstaltung: Neue Methoden zum Erlernen der Brailleschrift durch Nutzung der Active Tactile Control (ATC) Technologie

	Abstract:

Zur taktilen Darstellung von Informationen werden, um PCs für Blinde zugänglich zu machen, sogenannte Braillezeilen eingesetzt. Mit Hilfe der ATC Technologie kann erstmals die taktile Leseposition beim Lesen auf einer Braillezeile erfasst werden und gezielt zur Unterstützung beim Erlernen der Brailleschrift eingesetzt werden. Neben Assistenzfunktionen, z.B. zum automatischen Weiterschalten des Textausschnittes, werden auch interaktive Lernansätze mit ATC erläutert. Durch die Erfassung des zeitlichen Verlaufs der Leseposition kann mit Hilfe von vorgegebenen Lernlektionen der Lesefortschritt mit der ATC Technologie analysiert werden, dazu wird mit dem ATC-LogAnayser ein Analysewerkzeuge vorgestellt. 


	Klaus, Joachim; Karlsruhe

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Perspektiven blinder und sehbehinderter Akademiker

	Abstract:

Der Beitrag im Podiumsgespräch basiert auf den „20 Jahren Studium für Sehgeschädigte an der Universität Karlsruhe (TH)“, dem holistischen Konzept des SZS und den Studien- und Berufsbiografien der Studierenden und Absolventen/Absolventinnen.

Berufliche Perspektiven entwickeln sich aus 

- einer verantwortungsvollen Studienentscheidung 

- darauf aufbauender intrinsischen Motivation

- Eigenständigkeit in Orientierung und Mobilität

- Fähigkeiten und Fertigkeiten in der Nutzung moderner Informations- und Kommunikationstechnologien

-  Entwicklung persönlicher und fachlicher Präsentationstechniken

- Auslandsstudium und -praktikum

- Frühzeitige Vernetzung von Studien- und Berufsbildern und -erfahrungen

Arbeitsplätze und Tätigkeitsfelder bilden somit einen integralen Part im Aufgabenverständnis des SZS. 


	Dr. Drolshagen, Birgit / Ralph Klein; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Selbstständigkeit - Eine Möglichkeit zur Teilhabe am Arbeitsleben für sehgeschädigte Menschen

	Abstract:

Die Zahl behinderter Menschen, die sich im Laufe ihres Berufslebens beruflich selbstständig machen, ist überdurchschnittlich gering. Gründungsinteressierte und Gründende mit Behinderungen finden ein Gründungsklima vor, das durch zahlreiche harte und weiche Barrieren gekennzeichnet ist. Hier Abhilfe zu schaffen und parallel dazu ein bedarfsdeckendes Beratungs-, Qualifizierungs- und Unterstützungssystem für behinderte Gründungsinteressierte und Gründende aufzubauen, war das Ziel der EU-Entwicklungspartnerschaft „GO! unlimited - Existenzgründung durch Menschen mit Behinderung“. Neben verschiedenen Berufsbildungs- und -förderungswerken waren der gemeinnützige Verein MOBILE, die Fachberatung Arbeits- und Firmenprojekte, das Deutsche Mikrofinanzinstitut und das Dortmunder Zentrum Behinderung und Studium (DoBuS) an der Entwicklungspartnerschaft beteiligt. 

In unserem Vortrag werden wir auf der Basis einer aktuellen Ist-Analyse zur Situation behinderter Existenzgründender am Beispiel der Arbeit des Teilprojekts DoBuS aufzeigen, mit welchen spezifischen Angeboten und lokalen Aktivitäten in den vergangenen zwei Jahren angestrebt wurde, behinderten Gründungsinteressierten gleichberechtigte Teilhabechancen auf dem Gebiet der beruflichen Selbstständigkeit zu ermöglichen. 

Den Abschluss unseres Vortrags bilden Überlegungen in zwei Richtungen. Wir werden diskutieren, welche allgemeingesellschaftlichen Maßnahmen das Gründungsklima für behinderte Gründungsinteressierte verbessern könnten. Des Weiteren werden wir am Beispiel der Zielgruppe sehgeschädigter Menschen Herausforderungen formulieren, denen sich das Blinden- und Sehbehindertenbildungs- und -rehabilitationswesen stellen muss, um berufliche Selbstständigkeit als berufliche Alternative zur abhängigen Beschäftigung denkbar und umsetzbar zu machen. 


	Franke, Silke/Köhler, Katharina

	Titel der Veranstaltung: Musik und Bewegung - Ein Angebot für Kinder mit Sehbehinderung und ihre Eltern

	Abstract:

Über den Aufbau einer Bewegungslandschaft und den sich darin befindenden Klangexperimentierinseln wird eine für die Kinder anregungsreiche Umwelt unter sehgeschädigtenspezifischen Gesichtspunkten gestaltet. Das Kind als Akteur seiner eigenen Entwicklung kann die Auseinandersetzung auf seine spezifische Weise und entsprechend seines Entwicklungsstandes suchen. Die Eltern haben dabei die Möglichkeit, ihr Kind in einem anderen Umfeld zu erleben, Anregungen zu sammeln und sich mit Eltern in ähnlicher Situation auszutauschen.

Nach einer theoretischen Einführung über die Bedeutung der Verknüpfung von Musik und Bewegung für die frühe Förderung von Kindern mit Sehschädigung wird aus der Praxis der Musik- und Bewegungsgruppe an der Franz-Mersi-Schule berichtet. Anschließend wird den Teilnehmer/innen eine Musik- und Bewegungsreise unter der Simulationsbrille angeboten.

Fragestellung:

Welche Fördermöglichkeiten ergeben sich für Kinder mit Sehschädigungen über ein kombiniertes Musik- Bewegungsangebot?

Welche Bedeutung hat dieses Angebot für die Eltern? 


	Köwing, Gregor/Wahl, Barbara; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: "Ermöglichen wir Teilhabe?! - Die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit Behinderung und Gesundheit (ICF) der WHO in der praktischen Arbeit"

	Abstract:

Die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF) ist ein Instrument, mit dem Körperfunktionen klassifiziert und die damit verbundenen Möglichkeiten zur Teilhabe unter dem Aspekt der Umweltfaktoren definiert wird. Diese werden in international gültigen Codes verschlüsselt.

Dieses zunächst sehr theoretisch erscheinende Konstrukt bietet in der praktischen Arbeit mit sehgeschädigten Menschen vielfältige Möglichkeiten. 

In dem Workshop möchten wir verschiedene Anwendungsbeispiele aus den Bereichen Schule (Grund-Haupt-Förderschule) und Mobilitätstraining darstellen:

· Förderdiagnostik und Förderplanung

· allgemeine Zielsetzungen für Schüler und die daraus entstehenden Ansprüche an Schule, Internat und Elternhaus

· Zusammenarbeit mit Kostenträgern und Begründung von Leistungen am Beispiel Orientierung und Mobilität

Im Rahmen des Workshops sollen darüber hinaus im gemeinsamen Gespräch Ansatzpunkte gefunden werden, inwieweit die ICF in unterschiedlichen Arbeitsbereichen eine Hilfestellung sein kann. 


	Wibke Behnisch, Editha Gombault, Prof. Dr. Alfried Kohlschütter, Dr. Angela Schulz; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: Kinder und Jugendliche mit juveniler Neuronaler Ceroidlipofuszinose (jNCL)

	Abstract:

Vorbemerkungen:

Der Informationsstand über die jNCL  ist regional und in den jeweiligen  Institutionen sehr unterschiedlich. Der VBS-Kongress bietet uns eine Plattform zur Präsentation pädagogischer Erfahrung in Verbindung mit medizinischem Grundlagenwissen. Aufbauend auf diesem „Basispaket“ werden erste Ergebnisse der Arbeit mit dem PC- Programm „Struktur“ aus Schweden vorgestellt, dessen deutsche Version an der Hamburger Schule für Blinde und Sehbehinderte erstmals erprobt wird.  

Teil 1:  Häufigkeit/Ursachen/Symptomatik/Behandlungsmöglichkeiten aus      

            medizinischer Sicht

Teil 2:  Teilhabe unter den Bedingungen von Verlust und Begrenzung

· Information und Austausch über die aus der Krankheit resultierenden    Persönlichkeitsveränderungen und die Rahmenbedingungen der pädagogischen Arbeit  in Schulen für Blinde und Sehbehinderte 

Teil 3:   PC-Programm „Struktur“  für Kinder und Jugendliche mit jNCL

· Einführung in die Benutzung des in Schweden für Kinder mit NCL                               entwickelten PC- Programms „Struktur“

Die jNCL begrenzt in dramatischer Weise die Persönlichkeitsentwicklung und die Chancen selbstständiger Teilhabe. Die betroffenen Kinder und Jugendlichen bedürfen der Unterstützung zur weitestmöglichen Aufrechterhaltung [image: image3.png]


ihrer Autonomie und in zunehmendem Maße der Begleitung bei  ihrer Auseinandersetzung mit den selbst erlebten Veränderungen. Voraussetzung für das Zustandekommen individuell zugeschnittener Unterstützungsmaßnahmen sind 

· Inanspruchnahme der zur Verfügung stehenden medizinisch- therapeutischen Behandlungsmöglichkeiten

· Konzepte angemessenen Umgangs und der Förderung

· Nutzung  von Hilfsmitteln / technologischen Instrumentarien

· Vernetzung und Zusammenarbeit aller Beteiligten.


	Kopp, Matthias; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Europäisches Bildungsprojekt mit Finnland

Im Rahmen des EU-Projekts „Programm für lebenslanges Lernen“ COMENIUS

	Abstract:

Das Berufsbildungswerk Stuttgart der Nikolauspflege für blinde und sehbehinderte Menschen führt zusammen mit der Deacony Foundation in Lahti, Finnland,  ein Projekt aus dem Programm Comenius durch. Unter dem Projekttitel "Hand in hand – Handling and integrating handicaps in infrastructure and work life through multicultural dialogue” werden jeweils 10 sehbehinderte und blinde Auszubildende des Berufsbildungswerks Stuttgart zusammen mit nichtbehinderten Auszubildende aus Finnland in jeweils 2-wöchigen Projektaufenthalten im Partnerland das Projekt bearbeiten. Projektzeitraum ist vom 01.10.2007 bis 30.09.2009. Arbeitssprache ist Englisch, wobei auch die Gastlandsprache in Grundzügen gelernt werden soll. Ziele des gemeinsamen Projekts sollen neben Begegnung einer anderen Kultur und Spracherwerb vor allem folgende Aktivitäten sein:

· Untersuchung auf Barrierefreiheit der lokalen Infrastruktur (Geschäfte, öffentliche Verkehrsmittel, Behörden, Betriebe), und zwar hauptsächlich der Behinderungsarten Körperbehinderung, Taubheit, Blindheit

· Vergleich des Zugangs auf behinderte Menschen und deren Integration in den beiden Projektländern Finnland und Deutschland

· Publizierung und nachhaltige Umsetzung der Projektergebnisse 

Maßgeblich für die Projektgenehmigung war unter anderem der nachhaltige Nutzen des Projekts für die Beteiligten und das Umfeld. In diesem Sinne wird das Projekt von assoziierten Partnern wie der Stadt Stuttgart, dem Blinden- und Sehbehindertenverband Ost-Baden-Württemberg sowie dem Bundesverband Mittelständiger Wirtschaft unterstützt.
Kernaussage: Europäische Bildungsprojekte machen den Weg frei für Begegnung, 

Austausch, Eigenerfahrung und Sprachen


	Kopp, Matthias; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Juniorfirma im kaufmännischen Ausbildungsbereich

	Abstract:

Das Berufsbildungswerk Stuttgart hat ein kleines internes Dienstleistungsunternehmen gegründet. Das Besondere ist, dass es durch kaufmännische Auszubildende geführt wird. Reale Aufträge werden in den Bereichen Bürodienstleistungen, Büromaterial sowie am Empfang angenommen und selbstständig von Auszubildenden durchgeführt. Die Kunden sind sowohl Abteilungen des Hauses sowie externe Personen, Gäste oder Betriebe. Maßgebliches Ziel ist, die Auszubildenden Stück für Stück an ein verantwortliches, selbstgesteuertes und kundenorientiertes Handeln heranzuführen. Kleine Teams, die sich aus Azubis aus verschiedenen kaufmännischen Berufen und Lehrjahren zusammensetzen, müssen abgestimmt und effizient agieren und die Aufträge vereinbarungsgemäß und termingerecht abliefern. Fehler können passieren - aber wichtiger ist, daraus schnell zu lernen und die Kundenwünsche zu befriedigen.

Die Rolle der Ausbilder hat sich in diesem Konzept entscheidend gewandelt: vom Anleiter zum Begleiter im Lernprozess. Nicht primär die Vermittlung fachlicher Inhalte, sondern die Begleitung beim Abarbeiten eines konkreten, realen Auftrags steht im Mittelpunkt, zur Stärkung der Handlungskompetenz und des Selbstbewusstseins des Auszubildenden.

Wer dabei sein will, muss sich jedoch ein bisschen strecken: vernünftige Bewerbungsunterlagen und ein erfolgreiches Vorstellungsgespräch sind die Eintrittskarten in das 10-köpfige, rollierende Team der Juniorfirma.

Kernaussage: Juniorfirmen können handlungsorientiertes Lernen und Lehren sinnvoll und plausibel unterstützen und die betriebliche Realität abbilden. 


	Kragl, Kerstin/Ebeling Eva, Anne Engert; Rückersdorf

	Titel der Veranstaltung: Tiergestützte Arbeit, Pädagogik und Therapie an der Blindeninstitutsstiftung Rückersdorf

	Abstract:

Tiere gewinnen im Einsatz in pädagogischen und therapeutischen Arbeitsfeldern zunehmend an Anerkennung und Bedeutung.

Sie stellen ein „Arbeitsmittel“ dar, das durch sein eigenes Verhalten besondere Möglichkeiten bietet:

· Förderung aller Sinne

· Förderung des Sozialverhaltens

· Förderung der Wahrnehmung

· Motivationssteigerung bei Therapien, in der Psychomotorik und bei Entspannungseinheiten

· Aggressionsabbau

· Förderung der Eigenwahrnehmung des Körperschemas

· Förderung der Wahrnehmung von kognitiven Abläufen

Tiere sind im Unterricht in Einzel- und Gruppensituationen ganz individuell einsetzbar. Wir zeigen in Theorie und Praxis verschiedenen Möglichkeiten und machen sie erfahrbar.


	Kröpke, Alexandria; Kiefer, Sita; Pallas, Anna; zwei SchauspielerInnen der tpw gGmbH Osnabrück; Münster, Dortmund, Osnabrück

	Titel der Veranstaltung: Mein Körper gehört mir!“ – 
Interaktive Szenencollage für Schülerinnen und Schüler mit Sehschädigungen?!
Vorstellung eines Konzepts zur Prävention sexueller Gewalt
 für die Anwendung im Grundschulbereich an Förderschulen mit Förderschwerpunkt Sehen.

	Abstract:

· Welche Bedeutung hat die interaktive Szenencollage im Rahmen einer emanzipatorischen Sexualerziehung und hinsichtlich von Integration für die Schülerschaft der Förderschule mit Förderschwerpunkt Sehen?

· Wie kann eine bereichernde Partizipation von blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schülern am Theaterpräventionsprogramm „Mein Körper gehört mir!“ gelingen?

· Wie können Lehrkräfte unterstützt werden, im schulischen Kontext einen nachhaltigen Beitrag zur Förderung sozialer Kompetenz der Lernenden mit Sehschädigungen 
zum Schutz vor sexueller Gewalt zu leisten? 
Die verschärften Risikofaktoren für die Schülerschaft mit Sehschädigungen sowie auch weiteren Förderbedarfen in den Bereichen ‚Lernen’ und ‚Geistige Entwicklung’ Opfer sexueller Gewalt zu werden zeigen die Notwendigkeit des Erwerbs bzw. der Festigung von Handlungsstrategien im Rahmen der Förderung der sozialen Kompetenz als auch der emanzipatorischen Sexualpädagogik auf. Es gilt der doppelten Tabuisierung von Behinderung & sexuellem Missbrauch durch ganzheitliche Präventionsmaßnahmen entgegen zu wirken und hierzu ein geeignetes und für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler zugängliches Konzept vorzustellen, um dem Recht auf Selbstbestimmung und der Forderung nachzukommen, das Schweigen zu brechen, das die Täter schützt und die Opfer isoliert!


	Krüger, Ulrike; Stephan, Ingrid; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Tiergestützte Pädagogik als Quelle neuer Erfahrungsmöglichkeiten am Landesbildungszentrum für Blinde

	Abstract:

Die meisten Menschen haben eine große Affinität zu Tieren. Leider haben viele blinde Kinder und Jugendliche kaum Gelegenheit, aufgrund Ihrer Behinderung ohne Weiteres mit Tieren in Kontakt zu kommen. 

Um den Schülerinnen und Schülern am Landesbildungszentrum für Blinde zu ermöglichen, Tiere in Alltagssituationen zu erleben, sie zu erkunden und zu versorgen, kamen wir auf die Idee, den mobilen Tierbesuchsdienst von Ingrid Stephan aus dem Institut für Soziales Lernen mit Tieren aus der Wedemark als mögliche Alternative zu nutzen.

Über dieses Projekt soll in unserem Vortrag berichtet werden. 


	Donath, Ulrike; Kubasch, Madeleine; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Assessment-Center für die Berufswahl im SFZ Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz

	Abstract:

Warum verwenden wir ein Assessment-Center für die Berufswahl im SFZ Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz? Welche Ergebnisse erzielen wir daraus und welche Bedeutung hat das für die Teilnehmer?

Kernaussage des Beitrages

Im Berufsbildungswerk für Blinde und Sehbehinderte wird ein Assessment-Center bereits seit mehreren Jahren zu Beginn einer Arbeitserprobung bzw. Berufsfindung erfolgreich durchgeführt.

Das Assessment-Center ist ein systematisches Verfahren, wobei es sich um eine qualifizierte Feststellung von Verhaltensleistungen bzw. Verhaltensdefiziten handelt. Das Ziel des Assessment-Center's ist die Einschätzung der aktuellen Kompetenzen und/oder die Prognose der künftigen beruflichen Entwicklung. Das heißt, die Teilnehmer erfüllen vorgegebene Einzel- und Teamaufgaben und werden dabei nach festgelegten Kriterien (z. B. Teamfähigkeit, Arbeitssystematik, Kritikfähigkeit) von geschulten Beobachtern beurteilt. Die Auswertung erfolgt mit dem Teilnehmer im Anschluss an das Assessment in einem Feedbackgespräch. 

Im Anschluss an das Assessment Center erfolgt eine Grunderprobung zu Grundkenntnissen in Deutsch und Mathematik und die Teilnehmer bearbeiten angewandte kaufmännische und praxisorientierte Aufgaben. Diese Ergebnisse geben einen Überblick über den Wissensstand des Teilnehmers. Weiterhin erfolgt eine Vorstellung bei einem Arzt um physische Einschränkungen für eine Berufswahl auszuschließen. Ebenso erfolgt eine Vorstellung bei der Orthoptistin und bei Notwendigkeit bei der Blindentechnischen Grundausbildung. Während der Arbeitserprobung/Berufsfindung durchlaufen die Teilnehmer mehrere Ausbildungsbereiche in denen fachliche Eignungstests stattfinden. Sie haben dadurch die Möglichkeit ihre Stärken und Schwächen kennenzulernen und können so ihre Chance wahrnehmen, einen für sie geeigneten Beruf zu erlernen. 

Nach Auswertung und Überprüfung aller gesammelter Daten schließt die Arbeitserprobung bzw. Berufsfindung mit einer Empfehlung für eine Berufsausbildung für den Teilnehmer ab.


	Dr. Kunz, Dieter

	Titel der Veranstaltung: Wie blind ist blind?

	Abstract:

Das circadiane System des Menschen steuert und/oder moduliert sämtliche 24-Stunden-Variationen physiologischer und psychologischer Variablen. Das System wird täglich durch den äußeren Hell-Dunkel-Zyklus mit dem solaren 24-Stunden-Tag synchronisiert. Die Synchronisierung erfolgt über einen kürzlich entdeckten dritten Photorezeptor in den Ganglienzellen der Netzhaut. Er reagiert in erster Linie auf Licht aus dem blauen sichtbaren Spektrum.

Bei blinden Menschen erfolgt eine Synchronisierung mit dem äußeren 24-Stunden Tag nur sehr eingeschränkt durch wesentlich schwächere, zumeist soziale Zeitgeber. Falls diese schwachen Zeitgeber nicht ausreichen, laufen die Rhythmen frei, d.h. der endogene ca. 24-Stunden-Tag wird nicht mehr mit dem äußeren Hell-Dunkel-Tag synchronisiert. Hieraus folgen z.B. Schlaf-Wach-Störungen mit chronischem Schlafdefizit und einer Vielzahl von körperlichen wie seelischen Erkrankungen. Dieser Teilaspekt von Blindheit ist in der Vergangenheit sicher zu wenig beachtet worden. Dies ist umso bedauerlicher, da entsprechende Behandlungsmöglichkeiten zur Verfügung stehen. 


	La Venture, Susan

	Titel der Veranstaltung: The Role of Parents in their Child's Education; What Significant Impact are Parents' Associations Having Around the World?

	Abstract:

Parents have the most significant role throughout their child's lifetime. Parents need to have support, information and connection to resources to encourage the development of their child's education and preparation for their future. In the US, the special education law, the Individuals with Disabilities Education Improvement Act (IDEA), entitles parents to be equal partners in the educational process and planning for students with disabilities. This presentation will give an overview of parent's participation in IDEA. Additionally it will discuss the development of the parent's association in the United States and the strategies used to support and educate families so they can become equal partners in the educational process. Examples will also be shown from parents associations from other countries through the world. 


	Dr. Lang, Markus; Heidelberg

	Titel der Veranstaltung: Didaktik des Unterrichts mit blinden Schülerinnen und Schülern als Beitrag zu einer „Schule für alle“
Untertitel: Komponenten und Inhaltsbereiche einer spezifischen Didaktik des Unterrichts mit blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schülern

	Abstract:

Wie könnte eine aktuelle Didaktik des Unterrichts mit blinden und hochgradig sehbehinderten Schülerinnen und Schülern konkret aussehen? Wesentliche Anhaltspunkte ergeben sich aus einem Blick in die Geschichte der Blindenpädagogik. In einem kurzen historischen Überblick werden die Wurzeln einer spezifischen Didaktik skizziert. Neue Entwicklungen und Einflüsse (vgl. Teil I und II) müssen jedoch konsequent einfließen, um der Komplexität der aktuellen Blindenpädagogik gerecht werden zu können. In der Veranstaltung soll ein didaktischer Rahmen entwickelt werden, der die für die Planung, Durchführung und Auswertung von Unterricht notwendigen Bezugspunkte enthält. Gleichzeitig werden die vielfältigen spezifischen Anforderungen an den Unterricht mit blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern und Jugendlichen konkret aufgezeigt. Abschließend gilt es, fächerübergreifende Förderbereiche und fachdidaktische Besonderheiten herauszustellen. 


	Lange, Hans-Werner; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Teilhabe gestalten - blinde und sehbehinderte Menschen zwischen Werkstatt für behinderte Menschen und allgemeinem Arbeitsmarkt

	Abstract:

Podiumsgespräch


	Bossert De Paz, Katharina/ Laudahn, Esther/ Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Blinden – und sehbehindertenfreundliche Gestaltung von Räumlichkeiten unter dem Aspekt der Orientierung und Mobilität
Untertitel: Erfahrungen aus der Grund-, Haupt-, Förder- und Geistigbehindertenschule für Blinde und Sehbehinderte

	Abstract:

Wie kann man Räumlichkeiten gestalten, dass sich blinde und sehbehinderte Menschen darin bestmöglich und selbständig orientieren können?

Blinde und sehbehinderte Menschen brauchen klare Ordnungssysteme und eine Umgebung, die bestimmten Prinzipien gerecht wird. Individuelle Anpassungen und Ideenreichtum sind dennoch unumgänglich. Daraus ergeben sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Raumgestaltungen in den verschiedenen Einrichtungen für Blinde und Sehbehinderte, die wir verdeutlichen und anhand von Bildern konkretisieren möchten. Dabei soll ein lebendiger Austausch über diese und weitere Lösungsmöglichkeiten entstehen


	Laudahn, Esther; Bossert De Paz, Katharina; Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Orientierung und Mobilität für blinde und sehbehinderte Menschen mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

Ist es möglich, den Unterricht in Orientierung und Mobilität an die individuellen Voraussetzungen und Bedürfnisse von blinden und sehbehinderten Menschen mit mehreren Behinderungen anzupassen?

Wir wollen innerhalb unseres Workshops zeigen, dass dies möglich ist, jedoch ein hohes Maß an Kreativität aufgebracht werden muss, um individuelle, für den jeweiligen Menschen passende Ideen und Lösungsmöglichkeiten zu finden. Die Teilnehmer des Workshops sollen die an unserer Schule praktizierten alternativen Unterrichtsformen kennen lernen, die Möglichkeit erhalten, diese in der Eigenerfahrung auszuprobieren und sich im anschließenden Gespräch kritisch auszutauschen. 


	Laufenberg, Wilfried; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Die Blinden stellen sich das dann vor ...
Untertitel: Vom Wort zum Begriff? Zur Rolle von taktilen Abbildungen im Unterrichtsgeschehen

	Abstract:

An einem konkreten Beispiel wird gezeigt, welche Begriffsbildungsproblematik blinde Menschen zu lösen haben, denen man statt adäquater tastbarer Abbildungen ersatzweise nur die Verbalisierung von komplizierten Graphiken/Inhalten anbietet.
Die Teilnehmer werden Gelegenheit bekommen, die verbale Beschreibung eines komplexen Funktions​zusammenhangs mit der grafischen Darbietung desselben Sachverhalts zu vergleichen.
In einer weiteren Phase wird erläutert, welche Veränderungen in einer solchen Grafik für deren Präsentation im Unterricht mit sehbehinderten und blinden Schülern/innen vorgenommen werden müssen.
Den Abschluss bildet eine Diskussion über die generelle Rolle von Abbildungen im Begriffsbildungsprozess (und speziell der Rolle von taktilen Abbildungen für die Begriffsbildung bei Blinden):
Was sollen sehbehinderte und blinde Kinder und 
Jugendliche sich eigentlich vorstellen, denen wir aus Mangel an adäquaten Abbildungen zunehmend verbale Umschreibungen von Sachverhalten zur Verfügung stellen...?


	Lehmann, Andreas; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Sachverständige Unterstützung blinder und sehbehinderter Menschen durch Integrationsfachdienste
Untertitel: Wege zur Einrichtung sachverständiger Stellen

	Abstract:

Welche fachspezifischen Kenntnisse werden benötigt, damit blinde bzw. sehbehinderte Menschen durch Integrationsfachdienste bei behinderungsspezifischen Fragen bestmöglich unterstützt werden können?

Kernaussage:

Blinde und sehbehinderte Menschen gehören dem Personenkreis der Sinnesbehinderten an, die nach den Definitionen des Sozialgesetzbuchs – Neuntes Buch – (SGB IX) bei der Beauftragung der Integrationsfachdienste einen besonderen Unterstützungsbedarf haben. Ihre berufliche Integration vollzieht sich im Spannungsfeld zwischen Arbeitsinhalten, Arbeitstechnik, verfügbaren Qualifikationen und Handicaps, jeweils eingebettet in das betriebliche Umfeld bzw. in die Arbeitssuche. 

Um mit dem Ziel der Erlangung oder Sicherung der beruflichen Integration blinder und sehbehinderter Menschen unterstützend tätig werden zu können, müssen Integrationsfachdienste besondere Fachkenntnisse entweder selbst vorhalten oder an geeigneter Stelle gezielt zukaufen.
Ausgehend von den Erfahrungen der Fachdienste für blinde und sehbehinderte Menschen in Bayern und Baden-Württemberg, angesiedelt an einem Selbsthilfeverband bzw. einer Bildungseinrichtung, wollen wir uns mit den notwendigen Fachkenntnissen beschäftigen und überlegen, wie sachverständige Stellen für die Betreuung blinder und sehbehinderter Menschen in den Integrationsfachdiensten erreicht werden können.

Nach einem Impulsreferat werden diese Fragen in Gruppen bearbeitet. 


	Leopold, Matthias

	Titel der Veranstaltung: DaCapo - Individuelle Noten für den Unterricht blinder Schülerinnen und Schüler

	Abstract:

Im Musikunterricht für blinde Schülerinnen und Schüler wird die Notenlehre häufig vernachlässigt oder sogar ganz weggelassen. Dabei bietet die Musik hervorragende Berufschancen für Blinde, zu deren unabdingbaren Voraussetzungen auch die Kenntnis der Blindennoten gehört. 

Wir stellen den Service DaCapo vor, über den einfach und schnell für den Unterricht individuell aufbereitete Noten hergestellt werden können. 
Es gibt beispielsweise Möglichkeiten, sich zunächst auf den reinen Notentext zu konzentrieren oder ihn mit einer Legende zu versehen, in der Zeichen, Dynamikangaben, Fingersätze etc. erklärt werden. 

In Zusammenarbeit mit einem blinden Schüler und seiner Lehrerin zeigen wir praktisch, dass das Lernen der Noten eher eine Hemmschwelle in den Köpfen einiger Pädagogen ist, für die es zwei Ursachen gibt: Zum einen fällt es vielen Sehenden schwer, die Noten zu lesen, weil der Tonhöhenverlauf nicht direkt "ins Auge springt". Zum anderen erschließen sich gerade im Anfangsunterricht mit Blinden musikalische Zusammenhänge viel schneller durch das Hören. Wir bieten an, die Blindennoten Schwarz auf Weiß zu drucken und mit Normalschrift-Noten zu kombinieren. Auf Wunsch liefern wir zusätzlich zu unseren Noten Midi-Dateien. Unser Ziel ist es, blinden Schülerinnen und Schülern eine Unterstützung anzubieten, die ihre Entwicklungsmöglichkeiten langfristig entscheidend verbessern kann. 


	Metzger, Christiana/Lesny-Ruoff, Monika/Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Ich kann das auch alleine – fast!
LPF- Tipps und Tricks aus der Frühförderung und aus der Arbeit mit Menschen mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

„Wie können Eltern und Fachleute lebenspraktische Fertigkeiten auch bei sehr kleinen Kindern und Menschen mit mehreren Behinderungen (spielerisch) vorbereiten, beibringen und einüben?“
In diesem Workshop möchten wir zu den Bereichen „Kleidung“, „Essen“, „Gestalten (Malen und Basteln)“ Tipps und Tricks sowie einfache Hilfsmittel und spielerische Übungen vorstellen, die sich in unserer Praxis mit blinden, sehbehinderten und mehrfachbehinderten Kindern (Frühförderung an der sonderpädagogischen Beratungsstelle und LPF- Unterricht am Haus am Dornbuschweg) bewährt haben. 


	Leuders, Juliane; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Mathematik zum Hören - Auditive Lernmaterialien als inklusives Angebot im Mathematikunterricht

	Abstract:

Im Mathematikunterricht mit blinden Schülerinnen und Schülern (sei es an der Blindenschule oder im Gemeinsamen Unterricht) wird der weitaus überwiegende Teil der Lernmaterialien in tastbarer Form angeboten. Die auditive Wahrnehmung wird dagegen nur selten angesprochen. Dies begründet sich zumindest teilweise darin, dass Mathematik für sehende Schüler üblicherweise mit visuellen Materialien veranschaulicht wird, und diese lassen sich für blinde Schüler leichter tastbar als hörbar umsetzen. Im Vortrag wird die Ansicht vertreten, dass mit der auditiven Wahrnehmung eine wertvolle Ressource blinder und sehbehinderter Schüler ungenutzt bleibt. Auditive Materialien sind insbesondere auch für den Gemeinsamen Unterricht geeignet, da in diesem Fall alle Beteiligten, sehend, sehbehindert oder blind, dieselben Materialien nutzen können.

Es stellt sich allerdings die Frage, in welchen spezifischen mathematischen Kontexten auditive Lernmaterialien mit Gewinn einzusetzen sind. Eine Analyse aktueller neuropsychologischer Literatur zu Tast- und Hörwahrnehmung sowie zur Verarbeitung von Zahlen und Rechenoperationen im Gehirn zeigt Möglichkeiten und Grenzen auditiver Materialien auf. Abschließend werden mit Hilfe von Hörbeispielen Vorschläge für auditive Lernmaterialien präsentiert. 


	Lienert, Dana

	Titel der Veranstaltung: Das Augenbohren - ein Spannungsfeld zwischen Teilhabe und Ausgrenzung

	Abstract:

Mit diesem Beitrag möchte ich als selbst Betroffene meine Diplomarbeit zum Thema Augenbohren bei blinden Menschen vorstellen und auf die Frage eingehen, wie die soziale Teilhabe mit dieser Stereotypie gewährleistet werden kann. Dabei möchte ich den von mir entwickelten Ansatz zur Entwöhnung für Kinder, Jugendliche und Erwachsene einbringen, der die Elemente Bewegung, Entspannung und Ablenkung, sowie die Annahme und Akzeptanz des Verhaltens umfasst. Des Weiteren möchte ich auf die Elternarbeit eingehen, die in der Frühförderung beginnt. Ziel ist, möglichst frühzeitig den individuellen Wunsch des Kindes zu erkennen, der mit hoher Wahrscheinlichkeit durch das Augenbohren ausgedrückt werden soll. Die Theorien der Phosphene von Jan (1983) und entoptischen Phänomene von Thurell und Rice (1970) bestätigen sich in meiner Untersuchung nicht.
Meine Studie mit zehn erwachsenen TeilnehmerInnen zeigt, dass 60 Prozent von Ihnen auch heute in den Augen bohren. Daher ist es mir sehr wichtig zu beschreiben, wie Erwachsene mit dieser Stereotypie umgehen können. 

Diesen Beitrag werde ich vorwiegend als Referat mit Diskussionsanteil gestalten, vor allem zum Ansatz der Entwöhnung. Zur Annahme und Akzeptanz des Verhaltens möchte ich eine max. 4-minütige Meditation am Beispiel der Gedanken durchführen.

Literatur

Jan, J. E., Freeman, R. D., McCormick, A. Q., Scott, E. P., Robertson, Q. D., & Newman, D. E.: Eye-pressing by visually impaired children. Development Medicine and Child Neurology, 25, (1983) 755-762.

Thurrell, R. J., & Rice, D. G.: Eye rubbing in blind children. Application of a sensory deprivation model. Exceptional Children, 36, (1970) 325-330. 


	Tröger, Meinhild/Neumann, Wolfgang/ Linke, Torsten; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Verbesserung der Ausbildungseignung blinder und sehbehinderter Jugendlicher durch die Arbeit mit dem Kriterienkatalog zur Ausbildungsreife

	Abstract:

Fragestellung:

Kann durch zielgerichtete Beobachtung und anschauliche, adäquate Einschätzung individueller Voraussetzungen anhand des Kriterienkataloges zur Ausbildungsreife die  Berufswahl im Rahmen einer berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme positiv beeinflusst werden?

Kernaussage:

Genaue Kenntnis der Einstiegsqualifizierung; treffende Zielvereinbarungen sowie deren Kontrolle und Abrechnung machen individuellere Förderung in einer berufsvorbereitenden Maßnahme und damit eine zielsichere Berufswahl möglich

Vergangenheit:

· verschiedene Ausbildungsbereiche wurden vorgestellt und angeboten;

· in mehreren (meist drei) Bereichen wurden Arbeitserprobungen durchgeführt;

· Auswahl eines Berufsfeldes in dem auf eine Ausbildung vorbereitet wurde nach ca. 6 Monaten; 

· Förderung und Berufsvorbereitung im feststehenden Bereich, Training von Mobilität, LPF

und Punktschrift ( bei Bedarf)  

Gegenwart:

- Eignungsanalyse mit Einschätzung (nach Kriterienkatalog) und Zielvereinbarung mit dem  

   TN ; bereits hier Beginn des Trainings von Mobilität, LPF und Punktschrift ( bei Bedarf)  

- Grundstufe mit Stabilisierungsgruppen ( vor allem für „soft skills“) Arbeitserprobungen in 

   Ausbildungsbereichen und einem Praktikum jeweils mit Einschätzung (nach 

   Kriterienkatalog); 

- Übergangs – bzw. Qualifizierungsstufe in feststehenden Ausbildungsbereichen mit 

   Praktikum und Einschätzung ( nach Kriterienkatalog);

Perspektive:

Anwendung des Inhaltes des Kriterienkataloges zur Ausbildungsreife in allen Bereichen 

( Internat, begleitende Dienste, Berufsschule );

Vorteile: 

- zielgerichtete Beobachtung nach einheitlichen Kriterien in allen Bereichen;

- adäquate schriftliche Einschätzungen mit daraus resultierenden Zielvereinbarungen;

· zielbewusste individuelle Fördermöglichkeiten;

· zielgerichtete Auswahl der Ausbildungsrichtung, 

· damit Erhöhung der Vermittlungschancen;

Herausforderungen:

für den TN:

· Stärken und Schwächen können bewusst werden;

· Möglichkeit des Ausbaus und der Nutzung von Stärken und des Abbaus von Schwächen;

· sinnvolle Auswahl der Ausbildungsrichtung; 

für die Einrichtung:

- Entwicklung von Aufgaben und Arbeitsmaterialien, die Beobachtung nach dem 

  Kriterienkatalog ermöglichen;

- welche Kriterien gelten für welchen Bereich (Ausbildung, LUZ, begleitende Dienste,   

  Internat)

- Erstellen von Zielvereinbarungen; Arbeit (Kontrolle und Weiterentwicklung) mit

  Zielvereinbarungen;


	Prof. Dr. Csocsán, Emmy/Löbbing, Stephanie/Rode, Katharina/ Wewel, Stefan; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Didaktische Probleme und Lösungen im integrativen Unterricht

- Ein Angebot zur Vernetzung und Zusammenarbeit -

	Abstract:

Im gemeinsamen Unterricht tauchen häufig lernbereichsspezifische Probleme und Fragestellungen auf, bei denen ein Austausch mit Kolleginnen und Kollegen - über die jeweilige Schule hinaus - hilfreich ist.

In diesem Workshop wird ein neues onlinebasiertes Angebot vorgestellt, mit Hilfe dessen eine Zusammenarbeit umgesetzt werden kann. Es sollen besonders solche Schwerpunkte bearbeitet werden, die sich im Gemeinsamen Unterricht als besonders schwierig herausgestellt haben oder einen neuen Zugang für alle Schülerinnen und Schüler bieten. Die Teilnehmer können zwischen den folgenden Lernbereichen wählen:

- Akustische Lernmaterialien (Verklanglichung und Einsatzmöglichkeiten von Daten und Zusammenhängen im Mathematikunterricht, Sachunterricht, Physik),

- Themen und Methoden im Kunstunterricht,

- Der parallele Einsatz der Kulturtechniken bei Schülerinnen und Schülern mit Low Vision.

Darüber hinaus können sich selbstverständlich auch Teams zu weiteren Themen bilden. Es besteht die Möglichkeit, dass die Teams über die Zeit der Tagung hinaus zusammen arbeiten. Mit diesem Angebot zu den drei Themenbereichen wird das ISaR-Projekt eine neue Möglichkeit der Zusammenarbeit und Vernetzung vorstellen. 


	Lohner, Michael

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Teilhabe gestalten - blinde und sehbehinderte Menschen zwischen Werkstatt für behinderte Menschen und allgemeinem Arbeitsmarkt

	Abstract:

Podiumsgespräch


	Wolter, Bärbel/Lokatis-Dasecke, Susann; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Buchvorstellung: „Gemeinsam Kreativ“

	Abstract:

Vorstellung unseres neuen Buches „Gemeinsam kreativ“. In einem Vortrag werden die Entstehung, Inhalte und Beispiele aus dem Buch erläutert.  

Praktische Anregungen für den (gemeinsamen) Kunstunterricht mit blinden Schülerinnen und Schülern zu geben, war die Arbeitsidee für unser Handbuch. Mit dem kurzen Vortrag möchten wir Interesse am Fach Kunst und Gestaltung wecken und Anregungen für die Unterrichtsarbeit mit Kindern und Jugendlichen weitergeben. 


	Loos, Henrietta; Wien

	Titel der Veranstaltung: Der Index für Inklusion als Mittel zur Qualitätsentwicklung im Bereich der Sehgeschädigtenpädagogik


	Abstract:

Die Autorin hat sich im Rahmen ihrer Master-Diplomarbeit mit der Qualität schulischer

Betreuung sehbehinderter Schülerinnen und Schüler in Wien befasst. 

Veranlasst durch die Frage Dr. Sven Degenhardts ( „Was unterscheidet Ihren Unterricht von dem anderer PädagogInnen?“) auf dem ICEVI-Kongress in Dortmund und der Tatsache, dass sich  die Spezialschule in Wien, die seit dreißig Jahren Schülerinnen und Schüler an Regelschulen durch mobile Lehrer unterstützt, mittlerweile für nichtbehinderte Schülinnen und Schüler geöffnet hat, versuchte die Autorin die Qualität der pädagogischen Arbeit in  beiden Bereichen zu messen.

Die für die Untersuchung relevanten Qualitätsindikatoren leitete die Autorin unter Anlehnung an den Index für Inklusion (Boban/Hinz) aus der neueren Literatur der Sehbehindertenpädagogik ab.

Im Wesentlichen wurden im Rahmen der Diplomarbeit die  Bereiche soziale Integration/Persönlichkeitsbildung, Barrierefreiheit/Teilhabe am Unterricht, Kooperation der Lehrerinnen und Lehrer erfasst, wobei der Bereich Barrierefreiheit/Teilhabe am Unterricht  als gut entwickelt zu betrachten ist, der Bereich der soziale Integration und Kooperation Entwicklungsbedarf festgestellt werden musste.

Der Index für Inklusion erwies sich als gutes „Manual“, das sich für unseren Bereich leicht modifiziert werden lässt.


	Maaroufi, Marion und Reum, Melanie; Nürnberg

	Titel der Veranstaltung: Blinde Geometrie  – Teamfähigkeit als Schlüsselqualifikation


	Abstract:

Wie findet sich ein Team? Wie kann jeder dazu beitragen, dass ein Team gut arbeiten kann? Welches sind günstige, welche sind ungünstige Strategien für eine erfolgreiche Zusammenarbeit?

Im Rahmen des neueröffneten Schülercafes wurde die Idee ins Leben gerufen, ein Teamtraining für Berufschulklassen mit blinden, sehbehinderten und sehenden Schülern zu veranstalten. Ziel war es bei den Schülern, welche die Verantwortung für die Organisation und den Ablauf im Schülecafe tragen, wichtige Aspekte der Zusammenarbeit zu fördern. 

Inhalt des Trainings sind praktische Aufgaben, bei denen wichtige Aspekte für gute Zusammenarbeit im Team auf spielerische Art entdeckt werden können. Zu diesen Aspekten zählen beispielsweise Kommunikation, aber auch zuhören können, gemeinsam zusammenarbeiten, aber auch die Führung übernehmen und diese Führung annehmen können. 

Im Rahmen dieses Workshops soll zum einen kurz vorgestellt werden, wie die Fähigkeit zur Teamarbeit in jenen Schülergruppen angestoßen und gefördert wurde. Es wird erörtert werden, wie dabei beispielsweise die didaktischen Elemente der Gruppengröße oder den jeweiligen kognitiven Fähigkeiten angepasst wurden. Auch Blindheit oder Sehbehinderung wurden in speziellen Aufgaben berücksichtigt. 

In einem weiteren praktischen Teil können die Teilnehmer am Workshop einige Übungen selbst nachvollziehen, und dabei sowohl den Erfahrungen der Schülerteams nachspüren als auch natürlich eigene Erfahrungen machen.    

max. 16 TeilnehmerInnen


	Prof. Dr. Mattke, Ulrike; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Sexualität bei Menschen mit schweren und mehrfachen Behinderungen – eine besondere (heil-) pädagogische Herausforderung

	Abstract:

Die Sexualität von Menschen mit schweren und mehrfachen Behinderungen, z.B. taubblinden Jugendlichen erscheint sehr stark tabuisiert und wird im Leben dieser Jugendlichen und Erwachsenen weitgehend ignoriert. Auf der Basis aktueller entwicklungspsychologischer Forschungen und Paradigmen wird das Zusammenwirken der körperlichen, kognitiven, sozialen und sexuellen Entwicklung aufgezeigt. Auch bei Jugendlichen mit schweren und mehrfachen Behinderungen sind Pubertätsentwicklungen zu beobachten. Der professionelle Umgang damit bedarf einer bisher kaum geleisteten Thematisierung wie auch die Hannoveraner Befragung von B. Wolff (2007) ergibt.

Die Sexualität von Menschen mit schweren und mehrfachen Behinderungen unterliegt im Alltag zahlreichen Einschränkungen. In verschiedenen empirischen Studien wurde die Gefahr sexueller Belästigungen sowie sexueller Gewalt aufgedeckt. Der bewusste und mutige Blick auf die Problemfelder legt aktives (heil-) pädagogisches Handeln auf mehreren Ebenen nahe. 

Formen der direkten Unterstützung sexuellen Erlebens, Sexualbegleitung und Assistenz beginnen sich in Deutschland zu etablieren, werden jedoch nach wie vor kontrovers diskutiert.

1. Entwicklung der Sexualität von Menschen mit schwerer Behinderung 

2. Entwicklungspsychologische Grundlagen und Zusammenhänge

Zusammenwirken der kognitiven, körperlichen, sozialen und sexuellen Entwicklung 

Pubertätsentwicklung (Ergebnisse der Hannoveraner Befragung 2007)

3. Problemfelder zu Aufgabenfeldern gestalten

4. Sexuelle Unterstützung, Begleitung und Assistenz


	Mehlhorn, Rita; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Körperwahrnehmung durch Yoga

	Abstract:

Die Führung eines selbstbestimmten Lebens ist Ziel und Wunsch eines jeden Menschen. Dabei ist den besonderen Bedürfnissen von Menschen mit Behinderungen Rechnung zu tragen.

Das setzt neben personellen und sachlichen auch rehabilitationspädagogische Bedingungen voraus.

Die spezifischen Bedürfnisse sehgeschädigter Kinder und Jugendlicher stehen im Mittelpunkt unserer Arbeit. Sie sollen befähigt werden, aktiv am öffentlichen Leben teilzuhaben.

Die Entwicklung sozialer Kompetenzen bildet hierbei eine wesentliche Voraussetzung. Dazu gehört die Herausbildung eines gesunden Selbstwertgefühls. Ein entscheidendes Moment innerhalb dieses Prozesses ist die Identitätsfindung- die Auseinandersetzung mit dem eigenen Ich. Das erfordert, die Besonderheiten in der Wahrnehmungs-, Aneignungs- und Erkenntnistätigkeit dieser Kinder und  Jugendlichen zu berücksichtigen.

Bewusste Wahrnehmung ist eine basale Notwendigkeit, um handlungs- und kontaktfähig zu sein.

In unserem Projekt „Wahrnehmung“ sollen über die Körperwahrnehmung und Yoga bewusst Körpererfahrungen gemacht werden. Sensorische Reize werden gesetzt, um Sinnesempfindungen zu erzeugen. Diese werden umgesetzt in Bewegungen und Handlungen.

Durch eine sich entwickelnde Bewusstheit können Stereotypien unter Selbstkontrolle gebracht werden, Körperhaltungen reguliert werden, Bewegungs- und Verhaltensauffälligkeiten gesteuert werden.

Ziel des Wahrnehmungstrainings ist es, funktionelle Reserven und Kompensationsmöglichkeiten im zentralen Nervensystem zu aktivieren .

Meinen Beitrag möchte ich einem Workshop zuordnen, der interaktiv und kommunikationsfreudig sein soll. 


	Metzger, Christiana/Lesny-Ruoff, Monika/Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Ich kann das auch alleine – fast!
LPF- Tipps und Tricks aus der Frühförderung und aus der Arbeit mit Menschen mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

„Wie können Eltern und Fachleute lebenspraktische Fertigkeiten auch bei sehr kleinen Kindern und Menschen mit mehreren Behinderungen (spielerisch) vorbereiten, beibringen und einüben?“

In diesem Workshop möchten wir zu den Bereichen „Kleidung“, „Essen“, „Gestalten (Malen und Basteln)“ Tipps und Tricks sowie einfache Hilfsmittel und spielerische Übungen vorstellen, die sich in unserer Praxis mit blinden, sehbehinderten und mehrfachbehinderten Kindern (Frühförderung an der sonderpädagogischen Beratungsstelle und LPF- Unterricht am Haus am Dornbuschweg) bewährt haben. 


	Meyer zu Eißen, Sonja; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Musiktherapeutische Arbeit mit blinden bzw. sehgeschädigten  mehrfachbehinderten Kindern und Jugendlichen am LBZB

	Abstract:

Das Medium Musik ist ein einzigartiges Spiel- und Erlebnisfeld: Es ermöglicht kreativen Selbstausdruck und Kommunikation und stellt Möglichkeiten therapeutischer Begleitung bereit, die unabhängig sind von Sprache und Blickkontakt. In der Musiktherapie entsteht insbesondere für Menschen, die aufgrund ihrer angeborenen oder erworbenen Erkrankungen/Behinderungen in eingeschränktem Maße Kultur- und Kommunikationstechniken erlernen können, ein Begegnungsfeld, in dem jeder nach seinen Möglichkeiten über Musik in Interaktion mit seinem Gegenüber treten kann. Im Musizieren von KlientIn und TherapeutIn in der Musiktherapie werden sowohl Ressourcen und Potentiale als auch Einschränkungen erlebbar. 

Im Workshop wird die musiktherapeutische Arbeit mit blinden bzw. sehgeschädigten  mehrfachbehinderten Kindern und Jugendlichen am LBZB in Hannover anhand von Audio- und Videobeispielen vorgestellt. Zur Entwicklung von Beziehungsfähigkeit innerhalb des musiktherapeutischen Prozesses werden wir anhand von Beispielen aus der Praxis exemplarische Situationen sowie Entwicklungsverläufe kennen lernen. Dabei werden musiktherapeutische Methoden, Interventionstechniken und Prozessdokumetation erläutert.

Kurze musikalische Spielsequenzen innerhalb der Workshopgruppe sollen dazu beitragen, Aspekte der Musiktherapie auf lebendige Weise selbst zu erfahren und zu diskutieren. 


	Mölter, Ute Diplom Sozialpädagogin; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Teamtraining / Erlebnispädagogik in der beruflichen Ausbildung

	Abstract:

Durch die vielfältigen Veränderungen, denen Industrie-, Wirtschafts-, und Dienstleistungsunternehmen heutzutage ausgesetzt sind, veränderte sich auch das Anforderungsprofil an deren Mitarbeiter. Neben Fachqualifikationen sind  auch die so genannten Softskills entscheidend für den beruflichen Erfolg. 

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, wird im Verlauf der Ausbildung zu Informatikkaufleuten/ Fachinformatikern- Anwendungsentwicklung der Deutschen Blindenstudienanstalt e.V., ein Outdoor – Training durchgeführt. 

Die teilnehmenden jungen Erwachsenen bekommen damit eine Gelegenheit sich mit bestehenden individuellen und gruppenspezifischen Denk- und Verhaltensweisen auseinandersetzen und diese zu überdenken. 

Idee und das Konzept wurde im Rahmen einer Diplomarbeit von der Erlebnis- und Sozialpädagogin Julia Heuss entwickelt und an uns herangetragen. Vor der ersten Durchführung wurden die Methoden auf diem spezielle Situation bezogen adaptiert. Während des dreitägigen Outdoor -Training stehen unter anderem Kennenlern-, Vertrauens- und  Problemlösungsaufgaben auf dem Programm, bei dem die Teilnehmer mit ihrer Kooperation und Kommunikationskompetenz  im Team konfrontiert werden. Im Vortrag werden das Konzept, die Methoden und die bisherigen Erfahrungen vorgestellt. 


	Fackeldey, Sascha; Düren

	Titel der Veranstaltung: Integrationsfachdienst für blinde und sehbehinderte Menschen im Rheinland

	Abstract:

In den §§ 109 ff. Sozialgesetzbuch SGB IX wurde der Integrationsfachdienst als Dienstleistungsangebot für schwerbehinderte Menschen verankert. Durch diese gesetzliche Neuerung wurde den Integrationsämtern im Jahre 2001 die Aufgabe übertragen, den Dienst bundesweit einzurichten und behinderten Menschen Unterstützung bei den Bereichen Berufsvorbereitung, berufliche Integration (Vermittlung) und Begleitung im Arbeitsleben anzubieten. Exemplarisch wollen wir diesen Dienst aus dem Rheinland vorstellen, da wir einen behinderungsspezifischen überregionalen Auftrag vom Integrationsamt in Köln übernommen haben und hierdurch vielen blinden und sehbehinderten Menschen helfen können. Der Dienst ist durch einen Trägerverbund zwischen dem Blinden- und Sehbehindertenverband Nordrhein und dem Berufsförderungswerk sichergestellt und Arbeit mit 7,75 Stellenanteilen erfolgreich in diesem Bereich. 


	Müller, Ute; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Computerschreiben in 4 Stunden?

	Abstract:

Das Lernen mit elektronischen Medien ist aus dem Schulalltag aller Schülerinnen und Schüler einschließlich der Berufsschülerinnen und Berufsschüler nicht mehr weg zu denken. Deshalb sollte das 10 Finger Tastschreiben so frühzeitig und effektiv wie möglich erlernt werden. Diese Aussage ist für Lehrerinnen und Lehrer der Blinden- und Sehbehindertenschulen bekannt und dauerhaft von Bedeutung. 

Mit der hier vorgestellten Methode ist es möglich, die wichtigsten Tasten der PC- Tastatur in kürzester Zeit zu beherrschen, da der Schreibfluss nur minimal eingeschränkt wird. Die Grundlagen bilden angewandte Mnemotechnik und multisensorisches Lernen. Dazu gehören Musik, Rhythmus, Atmung, Stimmführung und die Lerngeschichte. 

Im Kurzbeitrag werden die Erfahrungen beim Einsatz dieser Methode mit  sehbehinderten und blinden Jugendlichen dargestellt und provokativ diskutiert. 


	Müller, Henning: Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Kanusport mit blinden und sehbehinderten Jugendlichen - geht das?

	Abstract:

Der 90-minütige Workshop befasst sich mit den Möglichkeiten, die der Kanusport als Entwicklungschance für blinde und sehbehinderte Jugendliche bietet. Dabei steht nicht die Frage nach dem „ob“ im Vordergrund, sondern die Frage nach dem „Wie?“. Anhand konkreter Beispiele aus der Praxis soll anschaulich aufgezeigt werden, welche unterschiedlichen Aspekte den Kanusport für die Freizeitgestaltung und die Kooperation mit Schulen bedeutsam machen:

Neben motorischen und psychologischen Entwicklungschancen stehen besonders integrative und soziale Zielsetzungen im Fokus.

Auf der Grundlage dieses mehrperspektivischen Zugangs müssen Interessen und Voraussetzungen der jeweiligen Personengruppe von Beginn an einbezogen werden. Der Workshop soll – basierend auf vielfältigen Eigenerfahrungen – vermitteln, was es bei der Umsetzung in die Praxis zu beachten gilt und für die spezifischen Anforderungen sensibilisieren. Die Analyse möglicher Gefahren im Vorfeld und unterwegs ist dabei eingeschlossen.

Neben den Bootsgattungen Kajak und Canadier wird auch auf die unterschiedlichen Disziplinen wie z.B. Wanderfahren, Wildwasserfahren oder die momentan in Deutschland boomende Disziplin „Drachenboot“ eingegangen.

Nicht ausgespart werden sollen die mit der Umsetzung verbundenen Schwierigkeiten und Grenzen. 


	Mundhenk, Susanne; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Die „Schleswiger Seh-Kiste“ - Eine Material- und Ideensammlung zur Beobachtung des funktionalen Sehens bei Kindern und Jugendlichen unter der Fragestellung von CVI
Eine Zusammenstellung für den pädagogischen Alltag


	Abstract:

Seit einigen Jahren gewinnt das Thema der zerebralen Sehschädigung innerhalb der Pädagogik für Menschen mit Sehbehinderung immer stärker an Bedeutung. Es wird offensichtlich, dass visuelle Schwierigkeiten von Kindern und Jugendlichen nicht immer nur im Auge bedingt liegen, sondern häufig in der Verarbeitung visueller Eindrücke im Gehirn.

Gerade in der Arbeit mit Kindern, die eine besondere medizinische Vorgeschichte haben (wie z.B. Sauerstoffmangel während der Geburt, Hirnblutungen, Hydrocephalus, Entzündungen im Gehirn etc.) sind im Alltag häufig Auffälligkeiten zu beobachten, die vom Augenbefund her nicht zu erklären sind. 

Auch wird immer deutlicher, dass zerebrale Sehschädigungen nicht nur bei mehrfachbehinderten Kindern zu beobachten, sondern weiter verbreitet sind, als ursprünglich angenommen.

Die Materialsammlung der Schleswiger „Seh-Kiste“ ist gedacht für den pädagogischen Alltag, um dort den Besonderheiten, die eine zerebrale Sehschädigung hervorrufen kann, auf die Spur zu kommen. 

Sie soll helfen, Kinder und Jugendliche in ihrem Verhalten besser zu verstehen, ihren besonderen Schwierigkeiten auf die Spur zu kommen sowie ihre Kompensationsstrategien zu erkennen, um daraus angemessene pädagogische Angebote zu entwickeln und ihnen mit ihren besonderen Bedürfnissen besser gerecht werden zu können. 


	Nadig, Oliver; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Ein modernes Internet-Schulungskonzept für blinde Computeranwender

	Abstract:

Ob in Schule, Ausbildung, Beruf oder Freizeit: Bei sehenden Menschen ist die Internetnutzung mittlerweile selbstverständlich. Mausbedienung und grafische Programmoberflächen machen das Arbeiten intuitiv, wodurch das Erlernen des Umgangs mit dem Internet für Sehende unproblematisch ist. Selbst komplexere Tätigkeiten wie elektronische Reiseplanung oder Jobsuche verursachen fast Niemandem mehr Schwierigkeiten.

Auf blinde Computeranwender treffen letztgenannte Tatsachen nicht zu: Die für das kompetente Internet-Surfen notwendigen Schlüsselfertigkeiten (gute arbeitstechnische Beherrschung von eingesetzten Hilfsmitteltechnologien und benötigter Software sowie die erfolgreiche Auseinandersetzung mit komplexen und unzugänglichen Webseiten) müssen in qualifizierten Schulungs‑/Unterrichtsmaßnahmen erlernt und geübt werden.

Blinde Menschen werden zwar seit Jahren im Umgang mit dem Internet unterrichtet, ein methodisch-didaktisch fundiertes Schulungskonzept unter Berücksichtigung aller blindheitsbedingter arbeitstechnischer Besonderheiten lag bislang jedoch nicht vor.
Im Projekt "Jobsuche für Blinde und Sehbehinderte via Internet" (JobBSI) haben die Rehabilitationsabteilung der Blindenstudienanstalt Marburg und die Stiftung für Blinde und Sehbehinderte Frankfurt ein solches Konzept erarbeitet sowie einen praxisorientierten Schulungsleitfaden erstellt.

In einer Mischform aus Vortrag, Demonstration und Diskussion werden folgende Themen behandelt:

· Wahrnehmungspsychologische und arbeitstechnische Besonderheiten bei der Internetnutzung mit Blindenhilfsmitteln 

· Webseitendarstellung und Spezialfunktionen von Bildschirmvorleseprogrammen

· methodisch-didaktische Internet-Schulungsprinzipien: Das EBSGO-Konzept

· systematisches Erschließen einfacher und komplexer Webseiten

· Seite unzugänglich! Was nun?

Überblick über den Schulungsleitfaden.


	Nagel, Jürgen; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Blindentechnische Grundrehabilitation  im Fokus der Absolventen

	Abstract:

Das Angebot der blindentechnischen Grundausbildung an der deutschen Blindenstudienanstalt e.V. geht bis in die Zeit der Einrichtungsgründung im Jahr 1916 zurück. Neu im Sinne von verändert sind seitdem natürlich Inhalte und Formen dieses speziellen Rehabilitationsangebotes. Seit mehr als 25 Jahren ist die blindentechnische Grundausbildung zudem mit dem Angebot der Internatsunterbringung in einer eigenen Wohngruppe verbunden. 

Eine Rückschau vor dem Hintergrund der Sicherung und Entwicklung von Qualität der alltäglichen Arbeit besteht darin, die ehemaligen Absolventen der BTG danach zu befragen, was diese intensive Rehabilitationsmaßnahme, die meist ein ganzes Jahr dauert, ihnen für den beruflichen und privaten Alltag im Anschluss an die Rehabilitation tatsächlich gebracht hat. 
Ca. 100 ehemalige Rehabilitanden wurden dazu in einem umfassenden Telefoninterview intensiv befragt.  Neben dem wichtigen Aspekt der persönlichen Zufriedenheit mit den einzelnen Angeboten der Rehabilitation im Schulungs- und im Wohnbereich, wurden dabei auch Aspekte der Lebenssituation vor und nach der BTG erfasst. 

Die Antworten dienen als Impuls für künftige Verbesserungen des Angebotes, die wichtigsten Ergebnisse dieser Kundenbefragung werden in diesem Vortrag vorgestellt. 


	Salzer, Frank; Neher, Felix; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: „Augen-Blick mal!“ – Blinde und sehbehinderte Menschen erleben ihren Stadtteil“

	Abstract:

Der Wohnbereich des Berufsbildungswerks der Nikolauspflege Stuttgart fördert die umfassende und ganzheitliche Rehabilitation von blinden und sehbehinderten Auszubildenden durch differenzierte Angebote.

Seit August 2005 verfolgt das Konzept des Wohnbereichs den Weg der dezentralen, stadtteilintegrierten und mehrheitlich ambulant begleiteten Wohnformen.

Die unterschiedlichen Wohn- und Lebensräume differieren dabei nach individuellem Hilfebedarf, Betreuungsaufwand, Realitätsbezug und der Lage außerhalb des Einrichtungsgeländes.

Dieses realitätsnahe Wohnumfeld bietet den blinden und sehbehinderten Auszubildenden die Vorraussetzung für die aktive Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und eröffnet wichtige Lernfelder zur Aneignung sozialer Kompetenzen durch Begegnungen zwischen Menschen mit und ohne Behinderung.

Seit September 2006 wird der integrative Ansatz im Wohnbereich durch das von der Landesstiftung Baden-Württemberg geförderte zweijährige Modellprojekt „Augen-Blick mal! Blinde und sehbehinderte Menschen erleben ihren Stadtteil“ begleitet und ergänzt. Es setzt am Freizeitbereich an und fördert die Eigenverantwortung und Selbständigkeit unserer blinden und sehbehinderten Auszubildenden.

Großen Wert wird auf die Stärkung sozialer Kompetenzen insbesondere im Bereich Kommunikation gelegt. Gerade im Bereich Freizeit können diese Kompetenzen in einer anderen Atmosphäre – losgelöst von Schule oder Ausbildung – entwickelt und eingeübt werden. 

Weiter gibt das Projekt blinden und sehbehinderten Auszubildenden Anstöße für eine kreative Freizeitgestaltung, persönliche Begleitung, Eigeninitiative und finanzielle Unterstützung.

Für das Projekt „Augen-Blick mal!“ sind besonders die Befähigung zur Teilhabe blinder und sehbehinderter Menschen am gesellschaftlichen Leben, der Aufbau von tragfähigen Kooperationen und die Gewinnung von Ehrenamtlichen zur Unterstützung unserer Arbeit von großer Bedeutung.

Angeboten werden soll ein Workshop (Dauer: 90 Minuten) gestaltet von Projektteilnehmenden und  Mitarbeitern der Nikolauspflege.


	Prof. Dr. habil. Nater, Paul; Berlin

	Titel der Veranstaltung: Vergleichende Untersuchungen zur Objektwahrnehmung sehbehinderter Kinder mit und ohne mentale Sehfunktionsstörung (MVI)

	Abstract:

Fragestellungen bzw. thematische Schwerpunkte: 

· Klassifikation der Sehfunktionsstörungen

· Illustration und Kategorisierung  mentaler Sehfunktionsstörungen

· Erklärungen zur Genese der mentalen Sehfunktionsstörungen

· Zur Interaktion der Sehfunktionsstörungen aus traditioneller Sicht mit mentalen 
Sehfunktionsstörungen

· Pädagogische Aspekte

· Diagnostische Aspekte

Kernaussagen des Beitrags

· Man könnte von einem Paradimawechsel sprechen: Die Sehbehindertenpädagogik befasst sich mit den Störungen des Sehens im Ganzen, auch mit den mental verursachten Sehfunktionsstörungen, die auch Kinder mit durchschnittlicher und hoher Intelligenz betreffen können..

· Störungen formagnostischer Art treten bei bestimmten Objektmerkmalen (monokularen Tiefenkriterien)  vermehrt auf.

· Formagnostische Störungen (im Temporallappen) sind Störungen der Reizorganisation (Figuration).

· Prägnanzmängel bei Objekten sowie bei den Netzhautbildern (infolge Sehfunktionsstörungen) provozieren die Manifestation von formagnostischen Störungen.

· Mittel gegen formagnostische Störungen sind Prägnanz der Sehobjekte und der Netzhautabbildung (Adaptation), die Verbesserung der Wahrnehmungstätigkeit sowie der Metakognition.

· Exposition von Bildern mit Figurationsschwierigkeiten in Unschärfestufen könnte als ein Verfahren zur Diagnose von hirnschädigungsbedingten (mentalen) Funktionsstörungen ausgestaltet werden. 


	Rosmarie Nef-Landolt

	Titel der Veranstaltung: Ich bin Grosshans, 5 + 3 = 7


	Abstract:
Erschweren visuelle Auffälligkeiten das mathematische Verständnis?

Wann beginnt das Kind, mathematisch zu denken und besteht ein Zusammenhang zwischen Sehen, Mathematik und Sprache?

Welches (prä)numerische Wissen ist notwendig für den Zahlenbegriff

und ist die Rechenschwäche bei Kindern mit Sehbehinderung häufiger?

Welche Entwicklungsräume und Sprachkonstruktionen braucht das kleine Kind für den mathematischen Verstehensprozess und wo können mathematische Kompetenzen beim Schulanfänger mit einer Sehbehinderung aufgezeigt werden 


	Tröger, Meinhild/Neumann, Wolfgang/ Linke, Torsten; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Verbesserung der Ausbildungseignung blinder und sehbehinderter Jugendlicher durch die Arbeit mit dem Kriterienkatalog zur Ausbildungsreife


	Abstract:

Fragestellung:

Kann durch zielgerichtete Beobachtung und anschauliche, adäquate Einschätzung individueller Voraussetzungen anhand des Kriterienkataloges zur Ausbildungsreife die  Berufswahl im Rahmen einer berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme positiv beeinflusst werden?

Kernaussage:

Genaue Kenntnis der Einstiegsqualifizierung; treffende Zielvereinbarungen sowie deren Kontrolle und Abrechnung machen individuellere Förderung in einer berufsvorbereitenden Maßnahme und damit eine zielsichere Berufswahl möglich

Vergangenheit:

· verschiedene Ausbildungsbereiche wurden vorgestellt und angeboten;

· in mehreren (meist drei) Bereichen wurden Arbeitserprobungen durchgeführt;

· Auswahl eines Berufsfeldes in dem auf eine Ausbildung vorbereitet wurde nach ca. 6 Monaten; 

· Förderung und Berufsvorbereitung im feststehenden Bereich, Training von Mobilität, LPF

und Punktschrift ( bei Bedarf)  

Gegenwart:

- Eignungsanalyse mit Einschätzung (nach Kriterienkatalog) und Zielvereinbarung mit dem  

   TN ; bereits hier Beginn des Trainings von Mobilität, LPF und Punktschrift ( bei Bedarf)  

- Grundstufe mit Stabilisierungsgruppen ( vor allem für „soft skills“) Arbeitserprobungen in 

   Ausbildungsbereichen und einem Praktikum jeweils mit Einschätzung (nach 

   Kriterienkatalog); 

- Übergangs – bzw. Qualifizierungsstufe in feststehenden Ausbildungsbereichen mit 

   Praktikum und Einschätzung ( nach Kriterienkatalog);

Perspektive:

Anwendung des Inhaltes des Kriterienkataloges zur Ausbildungsreife in allen Bereichen 

( Internat, begleitende Dienste, Berufsschule );

Vorteile: 

- zielgerichtete Beobachtung nach einheitlichen Kriterien in allen Bereichen;

- adäquate schriftliche Einschätzungen mit daraus resultierenden Zielvereinbarungen;

· zielbewusste individuelle Fördermöglichkeiten;

· zielgerichtete Auswahl der Ausbildungsrichtung, 

· damit Erhöhung der Vermittlungschancen;
Herausforderungen:

für den TN:

· Stärken und Schwächen können bewusst werden;

· Möglichkeit des Ausbaus und der Nutzung von Stärken und des Abbaus von Schwächen;

· sinnvolle Auswahl der Ausbildungsrichtung; 

für die Einrichtung:

- Entwicklung von Aufgaben und Arbeitsmaterialien, die Beobachtung nach dem 

  Kriterienkatalog ermöglichen;

- welche Kriterien gelten für welchen Bereich (Ausbildung, LUZ, begleitende Dienste,   

  Internat)

- Erstellen von Zielvereinbarungen; Arbeit (Kontrolle und Weiterentwicklung) mit

  Zielvereinbarungen;


	Oelschläger, Fred; Königs Wusterhausen

	Titel der Veranstaltung: Sonderpädagogische Aspekte der Ausrichtung des International Camp on Communication & Computers (ICC) 2006 in Königs Wusterhausen

	Abstract:

Der Computer und andere unterstützende Technologien bieten blinden und sehhbehinderten Jugendlichen die Möglichkeit ihre Abhängigkeit von anderen Menschen zu verringern. Wichtige und notwendige Informationen zu den Gebieten Bildung, Freizeit, Kultur und Politik werden leichter zugänglich. Der Schwerpunkt des Computercamps lag jedoch nicht auf den Informationstechnologien, sondern auf der sicheren Handhabung dieser Technologien für 

· die Interaktion und Kommunikation,

· die Erweiterung der Unabhängigkeit,

· die Verbesserung der Gestaltung von Privatsphäre und Freizeit,

· die Integration in die Ausbildung und für

· die Steigerung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt.

Im Vordergrund stand die Stärkung ihres Selbstbewußtseins, um als aktives Mitglied in unserer Gesellschaft bestehen zu können. Ferner war das ICC 2006 eine einzigartige Gelegenheit das Gefühl zu bekommen, ein Teil einer großen internationalen Gemeinschaft zu sein.

Der Vortrag zeigt konkret an ausgewählten, beim ICC stattgefundenen Workshops, wie sich diese Zielstellungen widerspiegeln. Der Autor zeichnete verantwortlich für die Organisation des ICC’s vor Ort und betreute den „Bandworkshop“ in Zusammemnarbeit mit einer blinden Musiklehrerin.

Am ICC 2006 nahmen über 130 sehgeschädigte und blinde Mädchen und Jungen aus 15 Nationen an der Brandenburgischen Schule für Blinde und Sehbehinderte in Königs Wusterhausen teil. 


	Oertel, Ina; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Imageberatung für blinde und sehbehinderte Menschen

	Abstract:

Trifft man jemandem zum ersten Mal ist der erste Eindruck entscheidend. Während eines Gespräches oder einem ersten persönlichen Kontakt wird innerhalb weniger Augenblicke über Sympathie und Antipathie entschieden. Die Farb- und Stilberatung bietet Personen mit Sehbehinderungen eine Hilfestellung wie das äußere Erscheinungebild selbständig positiv beeinflusst werden kann. Mit einer Sehbehinderung ist es besonders schwierig sich in einem der eigenen Person entsprechendem Stil zu präsentieren. 
Ebenso spielen Umgangsformen und die Persönlichkeit des Einzelnen eine wichtige Rolle im Berufs- und Alltagsleben. Es wird besonders auf das  Zusammenspiel von Charakter, Erscheinung, Verhalten und Selbstvertrauen Wert gelegt, um den sehbehinderten Klienten dabei zu unterstützen, sich selbstbewusst und angemessen zu präsentieren.
In einem Workshop bekommen die Teilnehmer Tipps vermittelt, worauf Sie bei typgerechten Bewerbertrainings für blinde und sehbehinderte Menschen achten müssen. 


	Ott, Karin; Dennerlein, Martina; Hannover

	Titel der Veranstaltung: SNOEZELEN im reformierten Ansatz nach Dennerlein (theoretischen Wissen / Materialkunde)
Anmerkung: Zu diesem Workshop gehört auch die Dauerausstellung - Einrichtung eines SNOEZELEN- Weißraum - durch die Firma Sport-Thieme im Mehrzweckraum des LBZB

	Abstract:

In Zusammenarbeit mit der Firma Sport — Thieme (ein SNOEZELEN-Weißraum wird gestellt) und des laufenden Ausbildungskurs SNOEZELEN Pädagoglnnen der Deutschen SNOEZELEN Lehr- und Ausbildungsinstitute DSLA(R) vom Standort Hannover. 
In den Workshops geht es einmal um die Frage: Was ist SNOEZELEN überhaupt? und dem reformierten SNOEZELEN Konzept, welches gezielt zur ganzheitlich orientierten Sinnes- und Wahrnehmungsförderung, der strukturierten, pädagogischen und therapeutischen Arbeit eingesetzt werden kann. Es geht um unterschiedliche methodische Ansätze, die Wirkung der Materialien, Adressatenkreise und vieles mehr. 


	Kröpke, Alexandria; Kiefer, Sita; Pallas, Anna; zwei SchauspielerInnen der tpw gGmbH Osnabrück; Münster, Dortmund, Osnabrück

	Titel der Veranstaltung: Mein Körper gehört mir!“ – 
Interaktive Szenencollage für Schülerinnen und Schüler mit Sehschädigungen?!
Vorstellung eines Konzepts zur Prävention sexueller Gewalt
 für die Anwendung im Grundschulbereich an Förderschulen mit Förderschwerpunkt Sehen.


	Abstract:

· Welche Bedeutung hat die interaktive Szenencollage im Rahmen einer emanzipatorischen Sexualerziehung und hinsichtlich von Integration für die Schülerschaft der Förderschule mit Förderschwerpunkt Sehen?

· Wie kann eine bereichernde Partizipation von blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schülern am Theaterpräventionsprogramm „Mein Körper gehört mir!“ gelingen?

· Wie können Lehrkräfte unterstützt werden, im schulischen Kontext einen nachhaltigen Beitrag zur Förderung sozialer Kompetenz der Lernenden mit Sehschädigungen 
zum Schutz vor sexueller Gewalt zu leisten? 
Die verschärften Risikofaktoren für die Schülerschaft mit Sehschädigungen sowie auch weiteren Förderbedarfen in den Bereichen ‚Lernen’ und ‚Geistige Entwicklung’ Opfer sexueller Gewalt zu werden zeigen die Notwendigkeit des Erwerbs bzw. der Festigung von Handlungsstrategien im Rahmen der Förderung der sozialen Kompetenz als auch der emanzipatorischen Sexualpädagogik auf. Es gilt der doppelten Tabuisierung von Behinderung & sexuellem Missbrauch durch ganzheitliche Präventionsmaßnahmen entgegen zu wirken und hierzu ein geeignetes und für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler zugängliches Konzept vorzustellen, um dem Recht auf Selbstbestimmung und der Forderung nachzukommen, das Schweigen zu brechen, das die Täter schützt und die Opfer isoliert!


	Peterman, Jeanette; Regina Frieß; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Blind, mehrfachbehindert - und Teil unserer Gesellschaft
Möglichkeiten und Grenzen der sozialen Teilhabe 
sehgeschädigter Werkstufenschüler mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

Die soziale Teilhabe sehgeschädigter Jugendlicher und junger Erwachsener mit mehreren Behinderungen ist ein hochgestecktes Ziel, denn zahlreiche Faktoren wie der Schweregrad zusätzlicher Beeinträchtigungen, der medizinische Pflegebedarf und die Beschulung in Spezialeinrichtungen beeinflussen bzw. erschweren den Kontakt zu nichtbehinderten Menschen und die Teilnahme am öffentlichen Leben.

Im Rahmen des Workshops soll hinterfragt werden, welchen Beitrag der Unterricht in einer Einrichtung für sehgeschädigte Schüler mit mehreren Behinderungen leisten kann, um soziale Teilhabe dennoch zu ermöglichen oder zumindest anzubahnen. 

Den Ausgangspunkt bildet die pädagogische Konzeption der Werkstufe des Hauses am Dornbuschweg, Nikolauspflege Stuttgart: In den Lebensbereichen „Arbeit“, „Wohnen“, „Freizeit“, „Öffentlichkeit“ sowie „Sexualität & Partnerschaft“ sollen die Schüler altersgemäß auf ein möglichst selbständiges Leben nach der Schulzeit vorbereitet werden. Anhand von praktischen Beispielen erhalten die Teilnehmer die Gelegenheit – teils in Kleingruppen – kritisch zu reflektieren und zu diskutieren, in welchen dieser Lebensbereiche soziale Teilhabe wirksam gefördert werden kann. Zentrale Fragen sind:

· Wie lässt sich die Anbahnung sozialer Teilhabe in den Unterrichtsalltag integrieren? 

· Welche Inhalte und speziellen Unterrichtsvorhaben sind von Bedeutung? 

· Welche Organisationsformen erleichtern solche Unterrichtsvorhaben?

Wo zeigen sich  Probleme und Grenzen? 


	Peters, Jörn; Soest

	Titel der Veranstaltung: "Teilhabe gestalten"- durch Erweiterung/ Erleichterung des Aktionsradius mit NAV4BLIND

	Abstract:

Das Projekt „NAV4BLIND – Navigation für blinde und sehbehinderte Menschen“ ist ein innovatives Forschungsvorhaben. 

NAV4BLIND hat die Entwicklung und Einrichtung eines satellitengestützten Navigationssystems für blinde und sehbehinderte Menschen in vielen praktischen Einsatzbereichen im Kreis Soest zum Ziel und realisiert damit für blinde und sehbehinderte Menschen eine bedeutende Verbesserung ihrer Mobilität, Selbstständigkeit und Integration. Darüber hinaus wird das System auch für weitere Nutzergruppen - wie z.B. Touristen - und Anwendungs-Szenarien - wie z.B. im Rettungswesen oder ÖPNV - nutzbar sein. 
Blinde oder stark sehbehinderte Menschen sollen in einem 30 - 50 cm breiten Korridor geleitet werden und durch permanente satellitengestützte Ortung Anweisungen erhalten, wie Sie sich fortzubewegen haben, um ein eingegebenes Ziel zu erreichen. Gegenüber herkömmlichen Navigationssystemen erfordert dies, die Navigation in Dezimetergenauigkeit und blinden- bzw. sehbehindertengerecht einzurichten. Durch die Kopplung moderner Technologien – digitale Kartografie, innovative Funktechnologie (RFID) und satellitengestützte Telekommunikation auf Basis der deutschen Landesvermessung – wird diese hohe Genauigkeit in naher Zukunft für Navigationssysteme im Indoor- und Outdoor-Bereich erreich- und nutzbar.
NAV4BLIND soll Menschen neue Wege eröffnen, um Hilfen und Informationen über ihre städtische und natürliche Umwelt zu erhalten und diese über eine Routenführung aktiv kennen zu lernen und zu erleben. Damit werden nicht nur Barrieren abgebaut, sondern auch Brücken für das Zusammenwachsen unserer Bevölkerung gebaut und Beziehungen zu unseren schönen Städten und Naturräumen verstärkt. 


	Dipl. Reha. Päd. Petz, Verena; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Sehüberprüfung durch PädagogInnen – ein Kinderspiel?

	Abstract:

Der Vortrag beschäftigt sich mit der Situation einer alltagsnahen Sehüberprüfung im Vorschulalter und bezieht sich auf alle Kinder. Der Begriff Sehüberprüfung umfasst Sehvermögen und visuelle Wahrnehmung und bewegt sich somit auch im Themenkomplex ‚CVI’ (Symposium 1). Der Vortrag basiert auf zwei Hypothesen:

1) Außerhalb der Sehgeschädigtenpädagogik wird Sehen und seine Bedeutung für das Alltagsleben und das Lernen eines Kindes unterschätzt. Selbst wenn ein Kind im Kindergarten- oder auch Schulalltag auffällt, wird veränderte Visualität nur selten als Ursache antizipiert.

2) Instrumente mit aktueller theoretischer Fundierung zur umfassenden Sehüberprüfung in Alltagssituationen existieren nicht. ErzieherInnen und LehrerInnen können die Sehbedingungen eines Kindes weder erfassen, noch strukturiert dokumentieren. Vor dem Hintergrund dieser Hypothesen sollen Grundzüge eines Konzeptes für ein Testverfahren vorgestellt werden. Dieses Verfahren kann einen Beitrag dazu leisten, die Anzahl der Kinder, deren Sehvermögen überprüft wird, signifikant zu erhöhen und diese ggf. einer weiteren, umfassenden Diagnostik zuzuführen. Neu ist, dass Erkenntnisse aus Wahrnehmungspsychologie, Ophthalmologie, Neuropsychologie sowie Pädagogik miteinander verknüpft werden, um einen möglichst breiten diagnostischen Blickwinkel zu erhalten. Eine solche Überprüfung des Sehvermögens soll nicht nur zu einem Befund führen. Vielmehr soll es PädagogInnen auch ein dem neusten Forschungsstand entsprechenden Konzept von Sehen und Wahrnehmen an die Hand geben und für die Bedeutung sowie die zahlreichen Facetten sensibilisieren. 


	Delgado, Reiner; Pfisterer, Ulrich

	Titel der Veranstaltung: Blindenfußball
Untertitel: Kein anderer Sport fördert und fordert mehr

	Abstract:

Fragestellung: 

Wie funktioniert Blindenfußball? Ist diese Sportart gefährlicher als andere? Was braucht man für Blindenfußball? Wie kann ein Übungsbetrieb für Unterricht und Freizeit eingerichtet werden?
Kernaussage:

Erst seit Mai 2006 gibt es die sonst schon verbreitete und beliebte Sportart Blindenfußball auch in Deutschland, wo sie u. a. durch den DBSV eingeführt wurde. Mit vier blinden Feldspielern, einem sehenden Torwart, einem Rufer hinter dem gegnerischen Tor und dem Trainer am Seitenrand in jeder Mannschaft entsteht ein spannendes, schnelles und dynamisches Spiel, das die SportlerInnen in Orientierung, Körperkoordination, Kommunikation, Schnelligkeit und Fitness fördert und fordert wie keine andere.

Das Video informiert über Ausstattung, Regeln, Ansprechpartner und Organisatorisches. Es werden Trainings- und Spielsequenzen gezeigt und vor allem Lust auf diesen Sport gemacht. 


	Pittroff, Hanne/ Wiese, Jutta; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Inklusion – Integration konkret: Sonder"fälle" an "Sonder"schulen

	Abstract:

Möglichkeiten gesellschaftlicher Teilhabe für ein Mädchen mit angeborener Taubblindheit – oder vom Versuch der Überwindung der Schwierigkeiten, eine normal begabte taubblinde Schülerin angemessen zu fördern

Obwohl unser Schulsystem sehr differenziert gegliedert ist erleben wir Pädagogen immer wieder, dass es Kinder gibt, für die unsere behinderungsspezifischen Förderangebote nicht „passen“. Staatliche Vorgaben bzw. Lücken in denselben erschweren dann häufig die Schaffung einer angemessenen Lebens- und Lernumgebung. Die Furcht vor „Präzedenzfällen“ mag den staatlichen Stellen den dann notwendigen großzügigen Umgang mit Verordnungen und Mitteln erschweren. 

Ein taubblind geborenes Mädchen, das 11 Jahre ohne schulische Förderung in Indien gelebt hat, soll in Deutschland gefördert werden. Schon beim Erstkontakt wird deutlich, dass das Kind über sehr gute soziale und kognitive Fähigkeiten verfügt, aber kaum über Verständigungsmittel. Wo ist das für sie passende „Lernmilieu“ – jetzt und später, kann eine Schule eine „Ann Sullivan“ anbieten oder ersetzen?

In diesem Workshop möchten wir den Teilnehmern Einblick in das Förderangebot – auch in seinen Grenzen - verschaffen. Es wird gezeigt, wie mit Hilfe privater Aktivitäten von Mitarbeitern und durch Lern- und Kontaktangebote außerhalb ihrer Schul-Abteilung das Lebensumfeld des Mädchens erweitert wurde. Wir möchten die Teilnehmer per Video-Dokumentation an ihren beeindruckenden Lernfortschritten innerhalb von 3 Jahren teilhaben lassen, und im Anschluss daran unsere Vorstellungen zur weiteren Förderung darlegen. 


	Pluhar, Christine

	Titel der Veranstaltung: Pädagogik für Menschen mit Sehschädigung im Rahmen des Förderschwerpunktes Sehen – Bestandsaufnahme und Perspektiven

	Abstract:

Die Veröffentlichung der Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zu den sonderpädagogischen Förderschwerpunkten liegt nun zehn Jahre zurück. Seitdem haben diese Empfehlungen das Erscheinungsbild und die Wirkungsweise von Sonderpädagogik in der Bundesrepublik Deutschland entscheidend geprägt und internationalen Entwicklungen wie der Salamanca-Erklärung damit Rechnung getragen.

Zehn Jahre Geltung bieten aber auch die Gelegenheit, innezuhalten und kritisch zu reflektieren:

· Wie haben die Empfehlungen der Kultusministerkonferenz – und hierbei insbesondere die zum Förderschwerpunkt Sehen – die Bildungslandschaft in der Bundesrepublik beeinflusst?

· Welche Probleme mit der Umsetzung haben sich ergeben und wie wurden diese in Angriff genommen?

· Welche nächsten Entwicklungsschritte zeichnen sich ab und müssen in den Fokus der Diskussion genommen werden?

Der Vortrag möchte Anstöße für die zukünftige Diskussion geben und Perspektiven für die notwendige Ausrichtung blinden- und sehbehindertenpädagogischer Arbeit aufzeigen. 


	Gerull, Dr. rer. nat. Konrad; Plum, Klaus; Bielefeld; Herne

	Titel der Veranstaltung: Blendschutz für sehbehinderte Kinder

	Abstract:

Blendung stellt für viele Kinder mit Sehbehinderung ein großes Problem dar.

Im Workshop werden neben den verschiedenen Lichtschutz- und Kantenfiltergläsern

Unterschiedliche Möglichkeiten zur Vermeidung seitlichen Lichteinfalls dargestellt. 


	Franke, Cornelia/ Pohlack, Yvonne; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Klientenzentrierte Förderplanung

	Abstract:

Wir wollen mit interessierten Teilnehmern einen Workshop gestalten und dazu im Vorfeld einen Input mit einer Powerpointpräsentation geben. 

In der Klientenzentrierten Förderplanung soll der Klient in seiner Individualität (Lebenswelt, Fähigkeiten, Erfahrungen, Ziele) im Mittelpunkt des Prozesses stehen. Die Förderplanung ist ein Instrument, regelmäßig einen Entwicklungsstand zu aktualisieren, neue Ziele festzulegen und notwendige Unterstützung und Förderung zur Zielerreichung konkret zu planen. Durch konkrete Festlegungen und eine Regelmäßigkeit der Förderplangespräche ist eine Überprüfung gewährleistet. Ausgehend davon, dass jeder unterschiedliche Voraussetzungen, Fähigkeiten und Ziele hat, soll der Klient im personenzentrierten Ansatz dazu befähigt werden, seine eigenen Wünsche, Bedarfe und Ziele zu formulieren. Unter Einbeziehung der Lebenswelten des Klienten, seinen Fähigkeiten und Ressourcen werden gemeinsam Unterstützungs- und Förderungsmöglichkeiten erarbeitet, die dann konkret mit Zeitaufwand und beteiligten Personen geplant werden. Es geht darum, keine pauschalen Fachstandards und Fördermöglichkeiten zu planen. Gemeinsam mit dem Klienten sollen kreative Ideen entwickelt und gestaltet werden, um dem individuellen Bedarf gerecht zu werden. Die persönlichen Ressourcen werden gegenüber den fachlichen Möglichkeiten vorrangig ausgearbeitet. 

Unter dem Aspekt der „Hilfe zur Selbsthilfe“ wird eine Autonomie und Eigenverantwortung gefördert, um eine soziale und berufliche Integration zu gewährleisten. 

In dem Workshop sollen die zentralen Begriffe der Personenzentrierung, Zielorientierung und Lebensweltorientierung diskutiert werden. Daraufhin sollen Erfahrungen besprochen werden und Ideen erarbeitet werden, wie klientenzentrierte Förderplanung gestaltet wird und werden kann. 


	Barz, Ursula/Ponik, Maren; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Beteiligung der Schüler und Schülerinnen im Rahmen der Förderplanarbeit 

	Abstract:

Mittlerweile werden in vielen Bundesländern sonderpädagogische Förderpläne für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Förderschwerpunkt Sehen geschrieben. Es liegen erste Erfahrungen vor, viele organisatorische Fragen sind geklärt.

Im Sinne einer inklusiven Pädagogik halten wir es für unabdingbar, dass die Schülerinnen und Schüler selbst möglichst weitgehend an der Erstellung, Umsetzung und Evaluation ihres individuellen Förderplans beteiligt werden. Die Selbstverantwortlichkeit und Selbstbestimmung sollte einen hohen Stellenwert haben.

· Wie können wir diese hehren Grundsätze in der praktischen Arbeit an den Schulen verwirklichen?

· Welche organisatorischen Rahmenbedingungen sind notwendig, damit Schülerinnen und Schüler umfangreich beteiligt werden können?

· Welches Vorgehen ist geeignet, um die Beteiligung der Schülerinnen und Schüler bei der Erarbeitung des Förderplans zu gewährleisten?

· Wie kann eine Beteiligung der Schüler und Schülerinnen bei der Erarbeitung des Nachteilsausgleichs gestaltet werden?

· Wie kann eine gemeinsame Schuljahres begleitende Evaluation aussehen?

Diese Themen wollen wir gemeinsam mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Workshops erarbeiten.

Nach einem Kurzvortrag mit einem Praxisbeispiel aus der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte Schleswig wird in Gruppen und im Plenum gearbeitet. 


	Pressl, Bettina; Graz

	Titel der Veranstaltung: Entwicklung eines Navigationssystems für Blinde und Sehbehinderte – Chancen und Herausforderungen

	Abstract:

Im Zuge der Projekte PONTES und ODILIA wurde am Institut für Navigation und Satellitengeodäsie der Technischen Universität Graz ein Prototyp eines Fußgängernavigationssystems für blinde Personen entwickelt. Das System soll den Benutzer an ein gewünschtes Ziel führen, ihn unterwegs vor statischen Hindernissen warnen können und zusätzliche Informationen über die Infrastruktur bieten. Angestrebtes Ziel ist es, dem blinden oder sehbehinderten Menschen eine zusätzliche Orientierungshilfe in für ihn fremder Umgebung zu schaffen und ihn so unabhängiger von sehenden Personen zu machen. Dadurch könnte in Zukunft eine sinnvolle Ergänzung zu herkömmlichen Navigationshilfen, wie einem Blindenstock, geboten werden. Zusätzlich ist es möglich, eine Route zu planen und diese vorab zu Hause durchzugehen und zu erlernen. Dadurch kann sich die blinde Person auf mögliche Gefahren und Hindernisse vorbereiten. All dies trägt dazu bei, dass blinde Menschen mehr Selbstständigkeit erlangen. Eine allzu große Abhängigkeit von derartigen technischen Hilfsmitteln stellt jedoch auch durch die Gefahr eines Ausfalls eine große Herausforderung für den Benutzer dar. 


	Prof. Pring, Linda; London

	Titel der Veranstaltung: Social-cognitive development in children with visual impairment

	Abstract:

In this presentation I will consider the cognitive and social development of children with visual impairment.  , objects them. .  Our studies with young children with congenital blindness suggest some similarities with those behaviours seen in children with autism but also some differences. An analysis of these can clarify the nature of development without vision.  Thus a review of some of the evidence from our own studies and others relating to social-cognitive development involving theory of mind, joint attention and early attentional processes in this context will be outlined including some recent work on a longitudinal study with a group of 15 blind children. 


	Prosi, Martina/Voß, Anne; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Gestaltung individueller Lernumgebungen für bewegungsarme Schülerinnen und Schüler mit den Förderschwerpunkten geistige Entwicklung und Sehen (MDVI)
- Kontexte für Aktives Lernen

	Abstract:

Die Gestaltung von Lernumgebungen für sehr bewegungsarme Schülerinnen und Schüler mit den Förderschwerpunkten geistige Entwicklung und Sehen stellt die schulischen Bezugspersonen oft vor große Herausforderungen.

Neben der Aufgabe, geeignete „Schatzkistenmaterialien“ herauszusuchen, müssen Lösungen dafür gefunden werden, wie die Materialien für den Betreffenden erreichbar präsentiert werden können. Erst dann ist dem Schüler mit seinen individuellen Voraussetzungen für das Erleben und Lernen in dieser Welt eine aktive Auseinandersetzung mit den Materialien möglich.
In diesem Workshop werden Lösungsmöglichkeiten anhand eines Fallbeispieles vorgestellt. Die theoretischen Grundlagen, die für diese Arbeit mit Schatzkisten notwendig sind, werden in einem Kurzreferat dargestellt. Anschließend wird gemeinsam der Entwicklungsstand einer bewegungsarmen Schülerin ermittelt. Die dafür nötige Verhaltensbeobachtung wird anhand einer Videoanalyse vorgenommen.  In Gruppenarbeit werden zwei Fördersituationen für diese Schülerin gestaltet. 


	A. Gessert, C. Engelbertz, K. Schäfer, C. Proske, A. Wesemann; A. Stark; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Möglichkeiten der spielerischen Hinführung zu sozialer und schulischer Teilhabe blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder anhand von praktischen Beispielen


	Abstract:

Zusammenfassung: Die Bedingungen einer hochgradigen Sehbehinderung oder einer Blindheit erfordern andere Zugangswege für die Erschließung der Welt. Im vorschulischen Alter ist es das Spiel, welches die Kinder hinführt zur sozialen und schulischen Teilhabe.

Bei der Präsentation der Spiel- und Lerngegenstände soll zum einen der Zugang über andere Sinneskanäle im Vordergrund stehen sowie die Möglichkeiten der Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände.

Fragestellung: Worauf ist bei der Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder zu achten, um den Entwicklungsbedingungen von blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern zu entsprechen und ihnen Möglichkeiten zu schaffen, sich durch die Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände zu entwickeln.

Gewählte Arbeitsform:  Aktiver und kommunikationsfreudiger Workshop im gestalteten Präsentationsraum. Einführendes Kurzreferat (Impulsreferat) mit anschließender praktischer Umsetzung und Abschlussaustausch. Maximale 15 Teilnehmerinnen für den Workshop. 


	Margaretha Glauser/Anja Reichenbach

	Titel der Veranstaltung: Unmöglichkeiten sind die schönsten Möglichkeiten – Sehgeschädigt durch die Erstausbildung

	Abstract:

Eine junge Frau (19) ist seit Geburt von RP betroffen und wird seit 10 Jahren von der Stiftung für Blinde in Zollikofen (CH) ambulant begleitet und unterstützt. Als Schülerin hat die junge Frau die öffentlichen Schulen besucht und schliesst im Juni dieses Jahres nach drei Jahren ihre Ausbildung zur Sozialagogin ab.

In den fünf folgenden Bereichen begegneten ihr Möglichkeiten, aber auch Grenzen. Wir schildern dazu Beispiele aus dem Alltag während den letzten drei Ausbildungsjahren. Die anschliessende Diskussion soll Möglichkeiten des Austausches bieten.

· Integration im Arbeitsprozess 

„Wer passt sich wem an?“

· Integration im Ausbildungskontext

 „Hängt vom Sozialverhalten einer ganzen Klasse ab?“

· Integration im sozialen Umfeld

„Ist einzig ein Verdienst der sehbehinderten Person?“

· Integration im Umgang mit der Sehbehinderung

„Gibt es Akzeptanz?“

· Integration während der Freizeit

„Hängt von den möglichen Angeboten ab?“


	Maaroufi, Marion und Reum, Melanie; Nürnberg

	Titel der Veranstaltung: Blinde Geometrie  – Teamfähigkeit als Schlüsselqualifikation

	Abstract:

Wie findet sich ein Team? Wie kann jeder dazu beitragen, dass ein Team gut arbeiten kann? Welches sind günstige, welche sind ungünstige Strategien für eine erfolgreiche Zusammenarbeit?

Im Rahmen des neueröffneten Schülercafes wurde die Idee ins Leben gerufen, ein Teamtraining für Berufschulklassen mit blinden, sehbehinderten und sehenden Schülern zu veranstalten. Ziel war es bei den Schülern, welche die Verantwortung für die Organisation und den Ablauf im Schülecafe tragen, wichtige Aspekte der Zusammenarbeit zu fördern. 

Inhalt des Trainings sind praktische Aufgaben, bei denen wichtige Aspekte für gute Zusammenarbeit im Team auf spielerische Art entdeckt werden können. Zu diesen Aspekten zählen beispielsweise Kommunikation, aber auch zuhören können, gemeinsam zusammenarbeiten, aber auch die Führung übernehmen und diese Führung annehmen können. 

Im Rahmen dieses Workshops soll zum einen kurz vorgestellt werden, wie die Fähigkeit zur Teamarbeit in jenen Schülergruppen angestoßen und gefördert wurde. Es wird erörtert werden, wie dabei beispielsweise die didaktischen Elemente der Gruppengröße oder den jeweiligen kognitiven Fähigkeiten angepasst wurden. Auch Blindheit oder Sehbehinderung wurden in speziellen Aufgaben berücksichtigt. 

In einem weiteren praktischen Teil können die Teilnehmer am Workshop einige Übungen selbst nachvollziehen, und dabei sowohl den Erfahrungen der Schülerteams nachspüren als auch natürlich eigene Erfahrungen machen.    


	Dr. Richter, Michael; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Sozialrechtliche Grundlagen zum Thema: Persönliches Budget

	Abstract:

Mit der Einführung eines Rechtsanspruches auf ein persönliches Budget ab dem 01.01.08 wird ein gänzlich neues Instrument bei der Leistungsgewährung im Bereich des Sozialrechtes eingeführt. Trotz der mehrjährigen Erprobung in Modellregionen sind noch viele Fragen offen. Annähernd unbeantwortet blieb insbesondere die Frage, welche Möglichkeiten und Chancen sowie Risiken dieses neue Instrument für den Personenkreis der blinden und sehbehinderten Menschen bietet. Nach einem guten halben Jahr der Erfahrung mit dem Rechtsanspruch sollen insbesondere folgende Fragen näher betrachtet werden:

Welche typischen Bedarfe von blinden und sehbehinderten Menschen sind überhaupt budgetfähig?
2. In welchem Verhältnis stehen das persönliche Budget und Blindengeld- hilfe/Sehbehindertengeld?
3. Welche Auswirkungen hat die Einführung des persönlichen Budgets auf das Wahlrecht der Leistungserbringung gemäß § 9 Abs. 2 SGB IX?
4. Welche Modifizierungen der Angebote von Leistungserbringern sind notwendig oder mindestens wünschenswert?
5. Welche grundlegenden Auswirkungen wird die Einführung des Rechtsanspruches auf ein persönliches Budget wohl insgesamt auf die Versorgungslage von blinden und sehbehinderten Menschen in der Zukunft haben?

Nach dem Referat sind Nachfragen und Anregungen sehr willkommen, so dass eine Diskussion über dieses grundlegende Thema im Plenum – immer mit Blick auf den rechtlichen Rahmen – hoffentlich zustande kommt! 


	Richter, Michael; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Perspektiven blinder und sehbehinderter Akademiker

	Abstract:

Podiumsgespräch


	Hertrampf, Elisabeth/Rizzo, Dario; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: „Auswirkungen  der LPF-Schulung auf ein eigenständiges Leben“ - Fallbeispiele

	Abstract:

„Lebenspraktische Fähigkeiten“.  Dieses Thema ist weitreichend bekannt. Doch was ändert sich außerdem für blinde Menschen, wenn sie durch die LPF-Schulung eine gewisse Selbstständigkeit erlangt haben? Verantwortungsbewusstsein, Durchsetzungsvermögen, Selbstvertrauen, Willensstärke, Konsequenz und Durchhaltevermögen sind gefordert, um im Nachhinein die erlernten lebenspraktischen Fähigkeiten zu erhalten bzw. zu verbessern. 

Wir wollen die Fragen in den Mittelpunkt stellen: „Wie verändert sich die Wechselbeziehung zwischen blinden und sehenden Menschen durch eine LPF-Schulung und die erweiterte Selbständigkeit?“ und „Welche Auswirkungen bringen solche Veränderungen im alltäglichen Umgang zwischen blinden und sehenden Menschen mit sich?“ 


	Prof. Dr. Csocsán, Emmy/Löbbing, Stephanie/Rode, Katharina/ Wewel, Stefan; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Didaktische Probleme und Lösungen im integrativen Unterricht

- Ein Angebot zur Vernetzung und Zusammenarbeit -

	Abstract:

Im gemeinsamen Unterricht tauchen häufig lernbereichsspezifische Probleme und Fragestellungen auf, bei denen ein Austausch mit Kolleginnen und Kollegen - über die jeweilige Schule hinaus - hilfreich ist.

In diesem Workshop wird ein neues onlinebasiertes Angebot vorgestellt, mit Hilfe dessen eine Zusammenarbeit umgesetzt werden kann. Es sollen besonders solche Schwerpunkte bearbeitet werden, die sich im Gemeinsamen Unterricht als besonders schwierig herausgestellt haben oder einen neuen Zugang für alle Schülerinnen und Schüler bieten. Die Teilnehmer können zwischen den folgenden Lernbereichen wählen:

- Akustische Lernmaterialien (Verklanglichung und Einsatzmöglichkeiten von Daten und Zusammenhängen im Mathematikunterricht, Sachunterricht, Physik),

- Themen und Methoden im Kunstunterricht,

- Der parallele Einsatz der Kulturtechniken bei Schülerinnen und Schülern mit Low Vision.

Darüber hinaus können sich selbstverständlich auch Teams zu weiteren Themen bilden. Es besteht die Möglichkeit, dass die Teams über die Zeit der Tagung hinaus zusammen arbeiten. Mit diesem Angebot zu den drei Themenbereichen wird das ISaR-Projekt eine neue Möglichkeit der Zusammenarbeit und Vernetzung vorstellen. 


	Röder, Klaus/ Hecker, Dr. Werner; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Warum wenden sich sehgesch. Kinder und Jug. an einen psychol. Dienst?

	Abstract:

Die psychische Belastung sehgeschädigter Kinder und Jugendlicher wird häufig als hoch empfunden. Untersuchungen darüber, aus welchen subjektiven Gründen die Betroffenen psychologische Hilfe in Form von Beratung und Therapie tatsächlich in Anspruch nehmen, welche Diagnosen gestellt werden und wie umfangreich, aber auch wie erfolgreich psychologische Unterstützung ist, gibt es bislang nicht. 

Der Psychologische Dienst der Deutschen Blindenstudienanstalt stellt anhand der statistischen Dokumentation seiner Arbeit die Anlässe dar, aus denen Schülerinnen und Schüler der Blista den Psychologischen Dienst aufsuchten, und berichtet darüber, welche ICD-Diagnosen vergeben wurden. Faktoren wie Alter, Grad der Behinderung und Geschlecht werden diskutiert. 

Die Ergebnisse untermauern die Notwendigkeit, interne psychologische Unterstützung an Einrichtungen für sehgeschädigte Kinder und Jugendliche zu gewährleisten. 


	Röpke, Birgit; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Geht nicht, gibt’s (oft) nicht - jedenfalls öfter, als man zu oft vorschnell denkt - Vermittlung Arbeitspraktischer Fertigkeiten (APF) für Menschen mit einer Sehschädigung
Praxisbezogene Beispiele, die im Rahmen von Berufsbildungsmaßnahmen in der Werkstatt für Menschen mit Behinderung oder in der betrieblichen bzw. überbetrieblichen Ausbildung entstanden sind

	Abstract:

Die Vermittlung berufsbezogener Grundfertigkeiten für Jugendliche und junge Erwachsene in Ausbildung und beruflichen Bildungsmaßnahmen ist in Schleswig-Holstein inzwischen Standard des Unterstützungs- und Beratungsangebotes der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte.

Mit der Vermittlung Arbeitspraktischer Fertigkeiten wird die berufliche Eingliederung in den ersten und zweiten Arbeitsmarkt unterstützt. Das Erlernen berufsbezogener Grundfertigkeiten und Arbeitstechniken steht dabei im Vordergrund, um den beruflichen Anforderungen auch mit Sehschädigung gerecht zu werden und eine berufliche Bildungsmaßnahme oder Ausbildung erfolgreich abschließen zu können. 

In diesem Vortrag sollen Faktoren, die zur Verbesserung der Bedingungen notwendigerweise berücksichtigt werden müssen, mit Hilfe von Beispielen aus der Vermittlung Arbeitspraktischer Fertigkeiten, die in Kooperation mit verschiedenen Ausbildungseinrichtungen und Werkstätten für Menschen mit Behinderung entstanden sind, aufgezeigt werden. Es wird explizit dargestellt, welche Modifikationen oder Hilfen gegeben werden können, um praktische Ausbildungsinhalte besser bewältigen zu können. 


	Scheele, Andrea/Dr. Horsch, Ursula/Roth, Julia; Bensheim

	Titel der Veranstaltung: Aneinander wachsen – einander bilden: Hörsehbehinderte und taubblinde Kinder im Alter von 0 bis 6 Jahren im Dialog mit ihren Eltern

	Abstract:

Um Einblicke in die frühen Dialoge zwischen hörsehgeschädigten Kindern und ihren Eltern zu erlangen, wird ein Promotionsvorhaben mit der Thematik „Hörsehgeschädigte Kinder im Dialog mit ihren Eltern“ in Anlehnung an die Studie „Dialogische Entwicklung bei Säuglingen“ (Leitung: Frau Prof. Dr. Horsch) durchgeführt.

Es werden über den Zeitraum eines Jahres monatlich zehnminütige Videoaufnahmen von zweckfreien Spielsituationen zwischen Kind und Mutter/Vater erstellt, analysiert und mit Fokus auf ausgewählte Untersuchungskriterien wie bspw. Körperkontakt, motorische Aktivität in Form von Zu- und Abwendung, Motherese/Fatherese, Vokalisationen, Dialogisches Echo, …) computergestützt ausgewertet.

Erste Ergebnisse lassen sowohl auf Gemeinsamkeiten als auch auf Unterschiede im Dialog von hörsehgeschädigten Kindern mit ihren Eltern und nicht behinderten Kindern mit ihren Eltern schließen.

Als besonders interessant werden folgende erste Ergebnisse erachtet:

· Dokumentation zahlreicher dialogischer Elemente
· hohe Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Eltern
· relativ hohe Vorkommensrate des Antwortverhaltens der Kinder
· relativ niedrigen Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Kinder
· häufiger altersunabhängiger Einsatz dialogischen Verhaltens wie bspw. des Dialogischen Echos

· vermehrter Einsatz des Wartens und der Wiederholung als Dialogische Prinzipien

· häufiges intensives Beobachtungsverhalten der Eltern

· zahlreiche multisensorische Angebote der Eltern

· vermehrter Einsatz referentiellen Körperkontakts

äußerst individuelle Dialogformen mit sehr unterschiedlichen Gewichtungen eines Sinneskanals


	Scheele, Andrea/Horsch, Ursula/ Roth, Julia

	Titel der Veranstaltung: Gemeinsam sind wir stark – Individuelle Bildungsmomente im Dialog von hörsehgeschädigten Kindern und ihren Eltern

	Abstract:

In Anlehnung an das Forschungsprojekt „Dialogische Entwicklung bei Säuglingen“ unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Ursula Horsch wird im Zuge eines Promotionsvorhabens eine Studie durchgeführt, die die frühen Dialoge zwischen hörsehgeschädigten Kindern im Alter von 0 bis 6 Jahren und ihren Eltern untersucht.
Über den Zeitraum eines Jahres werden monatlich zehnminütige Videoaufnahmen von zweckfreien Spielsituationen zwischen Kind und Mutter/Vater erstellt, analysiert und mit Fokus auf ausgewählte Untersuchungskriterien wie bspw. Körperkontakt, motorische Aktivität, Motherese/Fatherese, Vokalisationen, Dialogisches Echo, …) computergestützt ausgewertet.

Erste Analysen der bislang erstellten Aufnahmen (82 Aufnahmen, Stand: 16.08.2007) weisen sowohl auf Gemeinsamkeiten, als auch auf Unterschiede der Dialoge hörsehgeschädigter Kinder mit ihren Eltern und nicht behinderter Kinder mit ihren Eltern hin.

Besonders interessant sind folgende erste Ergebnisse:
· Dokumentation zahlreicher dialogischer Elemente
· hohe Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Eltern
· relativ hohe Vorkommensrate des Antwortverhaltens der Kinder
· relativ niedrigen Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Kinder
· häufiger altersunabhängiger Einsatz dialogischen Verhaltens wie bspw. des Dialogischen Echos

· vermehrter Einsatz des Wartens und der Wiederholung als Dialogische Prinzipien

· häufiges intensives Beobachtungsverhalten der Eltern

· zahlreiche multisensorische Angebote der Eltern

· vermehrter Einsatz referentiellen Körperkontakts

äußerst individuelle Dialogformen mit sehr unterschiedlichen Gewichtungen eines Sinneskanals


	Drolshagen, Dr. Birgit/Rothenberg, Birgit; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Und ich mache es doch - ganz ohne Familie und ganz ohne Stress!

	Abstract:

Blinde und sehbehinderte Menschen treffen immer wieder auf Situationen, in denen sie auf Hilfen von sehenden Menschen wie Familienangehörigen oder Freunden angewiesen sind. Dies kann in manchen Fällen unproblematisch, in anderen aber mit Gefühlen der Abhängigkeit einhergehen. In anderen Situationen kann es sehr anstrengend und aufwändig sein, Aufgaben selbstständig, ohne Unterstützung durch Dritte zu erledigen. In wieder anderen Situationen macht gerade diese Selbstständigkeit und Unabhängigkeit große Freude. 

Im Rahmen unseres Vortrags diskutieren wir, wie sehgeschädigte Kinder und Jugendliche durch entsprechende Angebote in Schule und Internat dabei unterstützt werden können, die in der jeweiligen Situation für sie individuell geeignetste Strategie zum Umgang mit ihrem eigenen Hilfebedarf herauszufinden und effizient einzusetzen. Im Mittelpunkt hierbei steht die Methode der Persönlichen Assistenz. Diese wurde von behinderten Menschen entwickelt, damit Menschen mit Hilfebedarf ohne Stress oder Angst auch dann das tun können, was sie wollen, wenn sie hierfür auf die Unterstützung Dritter angewiesen sind bzw. wenn das Alleinemachen subjektiv als zu stressig erlebt wird. 

Neben einer theoretischen Auseinandersetzung mit Fragen eines selbstbestimmten Umgangs mit dem eigenen Hilfebedarf berichten wir über ein zur dieser Thematik am Kurshaus der von-Vincke-Schule in Soest angebotenes Projekt mit sehgeschädigten Schülerinnen und Schülern. 


	Rudolph, Horst

	Titel der Veranstaltung: Verbundforschungsprojekt PLACAR - Leuchten für Plasmalampen zur Beeinflussung circadianer Rhythmen

	Abstract:

Durchführung und Ergebnisse der 1. Testreihe im Rahmen des Verbundforschungsprojektes "PLACAR"

Aufgabe des Forschungsverbundes ist die Forschung an Entladungslampen mit dem Ziel Spektren zu definieren, die förderlich auf den circadianen Rhythmus des Menschen einwirken. An diesen vom BMBF geförderten Arbeiten sind folgende Unternehmen und Institute beteiligt: OSRAM, TRILUX, NARVA BEL, LITEC-LLL, NARVA GLE, CHARITÉ, INP Greifswald.

Am Schlaflabor der St. Hedwig Kliniken wurden in einer ersten Versuchsreihe mehrere gesunde Probanden unterschiedlichen Beleuchtungssituationen ausgesetzt. 

Die Versuchsreihe fand unter relativ naturalistischen Bedingungen statt, so gingen die Probanden tagsüber ihren normalen Tätigkeiten nach und wurden nur am Abend jeweils 1 Stunde vor der habituellen Zubettgehzeit dem Testlicht ausgesetzt.

Bei Beleuchtungsstärken von 150 lx bis 3000 lx, hervorgerufen durch Spektren mit sehr hohem oder sehr niedrigem Blauanteil ergaben sich signifikante Variationen in der Melatoninexkretion, die durch Speichelproben nachgewiesen wurden. Hieraus lässt sich schließen, dass sich nicht nur unter streng wissenschaftlichen Rahmenbedingungen Einflüsse auf den Menschen durch die künstliche Beleuchtung gegeben sind. 


	Rullof, Winfried; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Unterstützte betriebliche Ausbildung - Berufliche Teilhabe durch Individualisierung und Normalisierung -

	Abstract:

Neben den handlungsleitenden Prinzipien der beruflichen Rehabilitation von Individualisierung und Normalisierung werden in letzter Zeit  verstärkt Forderungen nach Effektivität, Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit hörbar. Nach dem Schlagwort „So normal wie möglich – so speziell wie nötig!“ lassen sich Berufsbildungswerke von der Zielvorstellung leiten, den Betrieb verstärkt als Lernort zu nutzen.
Unterschiedliche verzahnte Ausbildungsformen von BBW und Betrieben werden beschrieben. Voraussetzungen und Abläufe  werden praxisnah vorgestellt. Alle Unterstützungshandlungen zielen darauf ab, den Azubi in seiner Ausbildung im Betrieb zu begleiten und zu unterstützen und ihm nicht nur zu einem erfolgreichen Ausbildungsabschluss sondern zu einem betrieblichen Arbeitsverhältnis zu verhelfen.

Kernaussage: Betriebliche Ausbildung blinder und sehbehinderter Menschen -als oberstes Ziel der beruflichen Rehabilitation- wird durch Berufsbildungswerke für blinde und sehbehinderte Menschen unterstützt und gefördert. Ablauf und förderliche Bedingungen werden geschildert. 


	Rummel, Markus; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Musiktherapie mit mehrfachbehinderten sehgeschädigten und taubblinden Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen

	Abstract:

In meinem Workshop möchte ich gerne meine musiktherapeutische Arbeit mit sehgeschädigten mehrfachbehinderten Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen vorstellen. Hier stellen die hörsehbehindert / taubblind geborenen Menschen eine besondere Herausforderung dar.

Ich werde 2 verschiedene Formen der Arbeitsweisen zeigen: 

· Einmal das aktive Musizieren mit meinen behinderten Partnern,

· und zum anderen die Heranführung an die taktil - akustische Wahrnehmung von Musik über einen besonders ausgestatteten Schwingboden.

In den Musikangeboten aller Stilrichtungen verbergen sich viele unterschiedliche Elemente und Qualitäten, die für den musiktherapeutischen Alltag wichtige Impulse bringen.

Es sind besonders auch die Klangfarben der Musik, die nach meinem Empfinden eine große Wirkung bei meinen Adressaten haben. Besonders Stellenwert bekommen hierbei die jeweiligen Obertöne einer musikalischen Sequenz: 

Sie laden die Kinder zum Mittönen ein!
Mit praktischen Übungen und Videobeispielen möchte ich den Zuhörern möglichst viele Ideen für ihre tägliche Praxis an die Hand geben. 


	U. Weiberg-Gerke, T. Becker, T. Geck; S. Runge; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Arbeit mit Bezugsobjekten

	Abstract:

Kommunikation mit mehrfachbehinderten Kindern stellt die Frühförderung häufig vor große Herausforderung. Bezugsobjekte bieten eine Möglichkeit der Kommunikation. Sie sind bei allen Kindern einsetzbar und orientieren sich an wiederkehrenden Situationen. Bezugsobjekte sind reale Gegenstände, die repräsentativ für eine Person oder Situation stehen. Sie unterstützen die Entwicklung symbolischer Kommunikation auf nonverbaler Ebene.

Kernaussage: In diesem Workshop sollen die Möglichkeiten und Grenzen der Arbeit mit Bezugsobjekten dargestellt werden. 


	Rusten, Randi und Susegg, Britt Arna; Norwegen

	Titel der Veranstaltung: Development of the Educational Facilities of Visually Impaired Students in Norway 

	Abstract:

Problem:

Aesthetic Response Theory Developed as a Method in Teaching Literature for Braille Users.

“Reading for Life” is an adaptation of Prof. Wolfgang Iser’s aesthetic response theory that is used to teach literature. The method presented in Brit Arna Susegg’s, “Verket-Lesern-Livet,” shows how the method has been applied in Norway at the Tambartun National Resource Centre. 

The course for 7.graders has the title ”To read for life”. This has been a cooperation work between  Nord-Trøndelag University College, Faculty of Education and Tambartun National Resource Centre of Visually Impaired in Norway. The program has also been tested out in mainstream classes with a Braille users included. The cooperation started in connection with a National project called  “Give Space for Reading”. Experiences from the courses have shown that the method, which Brit Arna Susegg has developed, for analyzing literature is very suitable for Braille users.

Essential points of the lecture:

The method concerns about what literature may represent and in what way literature reflects the daily life of the students. 

The main purpose is to lead the students into the text as soon as possible: 

The students will be helped to discover their own mental images.

All texts have gaps or blanks, which the students have to discover and fill in.

Change of perspective will be made when they discover these gaps to develop the story as they imagine it. 

This new recognition makes it possible for the students to write new stories. 


	Rusten, Randi; Trondheim

	Titel der Veranstaltung: Development of the Educational Facilities of Visually Impaired Students in Norway 


	Abstract:

Compulsory schooling in Norway is ten years and children start school at the age of six. Primary and lower secondary education is founded on the principal of a unified school system that provides equal and adopted education for all on the basis of a single national curriculum. Therefore we have no special schools left in Norway. All children are included in ordinary school settings at their local schools.

The first school for visually impaired was founded in Oslo I 1861.  In 1881 there was introduced compulsory school attendance for children who are blind. From 1886 the educational facilities was expanded, and we had two schools for visually impaired in the country, in Oslo and Trondheim.

In 1969/70 the first visually impaired pupil was integrated Dalen School for the Blind into his local school. From that time on the process of transforming the special schools into resource centres was started.

This presentation will give you an overview of the development in teaching blind and visually impaired children in Norway, and will describe the inclusive school situation in Norway to-day. There will be an introduction of a new right for Braille users, and a discussion of a special curriculum for this group. The connection between the concept of integration an inclusion will be discussed. 


	Salzer, Frank; Neher, Felix; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: „Augen-Blick mal!“ – Blinde und sehbehinderte Menschen erleben ihren Stadtteil“

	Abstract:

Der Wohnbereich des Berufsbildungswerks der Nikolauspflege Stuttgart fördert die umfassende und ganzheitliche Rehabilitation von blinden und sehbehinderten Auszubildenden durch differenzierte Angebote.

Seit August 2005 verfolgt das Konzept des Wohnbereichs den Weg der dezentralen, stadtteilintegrierten und mehrheitlich ambulant begleiteten Wohnformen.

Die unterschiedlichen Wohn- und Lebensräume differieren dabei nach individuellem Hilfebedarf, Betreuungsaufwand, Realitätsbezug und der Lage außerhalb des Einrichtungsgeländes.

Dieses realitätsnahe Wohnumfeld bietet den blinden und sehbehinderten Auszubildenden die Vorraussetzung für die aktive Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und eröffnet wichtige Lernfelder zur Aneignung sozialer Kompetenzen durch Begegnungen zwischen Menschen mit und ohne Behinderung.

Seit September 2006 wird der integrative Ansatz im Wohnbereich durch das von der Landesstiftung Baden-Württemberg geförderte zweijährige Modellprojekt „Augen-Blick mal! Blinde und sehbehinderte Menschen erleben ihren Stadtteil“ begleitet und ergänzt. Es setzt am Freizeitbereich an und fördert die Eigenverantwortung und Selbständigkeit unserer blinden und sehbehinderten Auszubildenden.

Großen Wert wird auf die Stärkung sozialer Kompetenzen insbesondere im Bereich Kommunikation gelegt. Gerade im Bereich Freizeit können diese Kompetenzen in einer anderen Atmosphäre – losgelöst von Schule oder Ausbildung – entwickelt und eingeübt werden. 

Weiter gibt das Projekt blinden und sehbehinderten Auszubildenden Anstöße für eine kreative Freizeitgestaltung, persönliche Begleitung, Eigeninitiative und finanzielle Unterstützung.

Für das Projekt „Augen-Blick mal!“ sind besonders die Befähigung zur Teilhabe blinder und sehbehinderter Menschen am gesellschaftlichen Leben, der Aufbau von tragfähigen Kooperationen und die Gewinnung von Ehrenamtlichen zur Unterstützung unserer Arbeit von großer Bedeutung.

Angeboten werden soll ein Workshop (Dauer: 90 Minuten) gestaltet von Projektteilnehmenden und  Mitarbeitern der Nikolauspflege.


	Prof. Dr. med. Samii, Dr. h. c. mult. Madjid; Hannover

	Titel der Veranstaltung: "Das Sehen aus neurochirurgischer Sicht und die Entwicklung der Neurobionik"

	Abstract:

Nach genauen anatomischen Kenntnissen der Sehorgane und der Sehbahnen wurde die Neurophysiologie des Sehsystems in klinischer Diagnostik eingeführt. Mit zunehmender Verfeinerung des bildgebenden Verfahrens konnten mehr und mehr nicht nur die Funktionsareale der Sehrinde im Gehirn bei einzelnen Probanden und Patienten erkannt werden, sondern inzwischen auch die Sehbahnen sehr präzise dargestellt werden. Als Neurochirurgen begegnen wir Sehstörungen vor allem im Bereich der Sehnervenkreuzung, die durch verschiedene raumfordernde Prozesse im Bereich der Schädelbasis bis zur Blindheit führen können. Seit der Einführung der funktionellen Kernspintomographie bei hirneigenen Tumoren erleben wir Infiltrationen oder Verlagerungen der Sehbahnen durch Gliome. Dies hat dazu geführt, dass durch gezielte navigierte Operationen die Sehbahnen geschont und auf diese Weise Erblindungen nach Hirnoperationen verhindert werden konnten. 

Neurobionik ist eine faszinierende Entwicklung der letzten 20 Jahre, womit man versucht, durch biotechnische Verbindungen bestimmte funktionelle Ausfälle des Gehirns zu verbessern, wie zum Beispiel Bewegungsstörungen bei Parkinsonscher Erkrankung oder Teilwiederherstellung der Hörfunktion bei völlig tauben Patienten durch Implantation von Elektroden in bestimmten Regionen des Gehirns. Mit einem technisch sehr komplizierten Verfahren hat man in den letzten Jahren bei einigen blinden Patienten versucht, einige Sehwahrnehmungen zu erreichen. Mit Retinaimplant kann heute schon bei speziellen Patienten mit Retina pigmentosa eine gewisse Sehhilfe geschaffen werden. Es wird über die bisherige diesbezügliche Entwicklung und die Perspektive der Zukunft berichtet. 


	Zink, Barbara/ Sass-Bayer, Ruth; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Wege zum Körperbewusstsein

	Abstract:

Mit den eigenen körperlichen Ressourcen verantwortlich umgehen, sie wahrzunehmen und für einen Ausgleich zwischen aufeinander bezogenen Polartitäten wie Spannung und Entspannung, Bewegung und Ruhe, Einatmen und Ausatmen, Hunger und Sättigung zu sorgen ist die Basis, für eine erfolgreiche Teilhabe am gesellschaftlichen und erfülltem Leben.

Zunehmender Bewegungsmangel, in allen Bevölkungsgruppen beobachtbar (Kinder, Jugendliche und Erwachsene), bedingt den Verlust, den eigenen Körper sensibel wahrzunehmen und mit ihm verantwortungsbewusst mit ihm umzugehen.

In dem Workshop werden Körper- und Entspannungsansätze vorgestellt und erprobt, die dazu geeignet sind, die Bewusstheit der eigenen Körperlichkeit zu erhöhen und den Spielraum der Handlungsmöglichkeiten zu vergrößern.

Folgende Ansätze werden vorgestellt und praktisch erprobt:

- Körperwahrnehmung durch Yogastellungen und Atmung

- Progressive Muskelrelaxation nach Jacobsen

- Autogenes Training v. a. in Form von Phantasiereisen

Bequeme Kleidung und dicke Socken mitbringen

Teilnehmerzahl: max. 12 Personen


	A. Gessert, C. Engelbertz, K. Schäfer, C. Proske, A. Wesemann; A. Stark; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Möglichkeiten der spielerischen Hinführung zu sozialer und schulischer Teilhabe blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder anhand von praktischen Beispielen

	Abstract:

Zusammenfassung: Die Bedingungen einer hochgradigen Sehbehinderung oder einer Blindheit erfordern andere Zugangswege für die Erschließung der Welt. Im vorschulischen Alter ist es das Spiel, welches die Kinder hinführt zur sozialen und schulischen Teilhabe.

Bei der Präsentation der Spiel- und Lerngegenstände soll zum einen der Zugang über andere Sinneskanäle im Vordergrund stehen sowie die Möglichkeiten der Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände.

Fragestellung: Worauf ist bei der Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder zu achten, um den Entwicklungsbedingungen von blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern zu entsprechen und ihnen Möglichkeiten zu schaffen, sich durch die Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände zu entwickeln.

Gewählte Arbeitsform:  Aktiver und kommunikationsfreudiger Workshop im gestalteten Präsentationsraum. Einführendes Kurzreferat (Impulsreferat) mit anschließender praktischer Umsetzung und Abschlussaustausch. Maximale 15 Teilnehmerinnen für den Workshop. 


	Schäfer, Stephanie; Soest Brill, Peter; Schwerin

	Titel: O&M Der Film

	Abstract: Dieser Film soll einen Einblick geben in die Arbeit von Orientierungs- und Mobilitätslehrern für blinde und sehbehinderte Menschen. Orientierungs- und Mobilitätslehrer kommen aus pädagogischen und sozialen Berufen und haben zusätzlich eine sehr konzentrierte Ausbildung mit einem hohen Anteil an Eigenerfahrung durchlaufen.

Sie arbeiten mit Menschen aller Altersgruppen, mit blinden Menschen, Menschen mit Sehbehinderungen, mit Betroffenen die zusätzliche Einschränkungen haben. Ihre Arbeit ist stets individuell auf die Möglichkeiten, Vorerfahrungen und Bedürfnisse des einzelnen Schulungsteilnehmers ausgerichtet.

Angefangen beim Erstgespräch werden hier im Film konkrete Unterrichtsszenen mit den verschiedensten Schulungsteilnehmern gezeigt und kommentiert, um einen kleinen Ein- und Überblick in die sehr komplexe Arbeit zu geben.


	Schäffler, Michael und Stephan Dietmar; Ilvesheim

	Titel der Veranstaltung: www.ecdl-blind-bw.de - Ein ECDL-Lehrbuch (Europäischer Computerführerschein) für blinde Menschen auf Basis eines Wikis.

	Abstract:

Im Rahmen der Medienoffensive II des Landes Baden-Württemberg entsteht an der Schloss-Schule in Ilvesheim am dort ansässigen Medienberatungszentrum ein ECDL-Lehrwerk für blinde Menschen. Das Lehrwerk soll speziell auf die Bedürfnisse eines blinden PC-Benutzers (Tastaturbedienung und Screenreaderfunktionen) ausgerichtet sein. Dieses soll als Ausgangsbasis für den Unterricht an Blindenschulen oder Berufsbildungswerken dienen, aber auch von integriert beschulten blinden Schülerinnen und Schüler eingesetzt werden. 

Inhaltlich ist das Projekt zweigeteilt. Zum einen werden die vom ECDL-Syllabus (ECDL-Curriculum) geforderten Inhalte in für blinde Nutzer geeignete Texte umgesetzt. Parallel dazu entsteht eine fiktive Geschichte um die blinde Schülerin Karla. Diese "Schülerstory" ist für blinde Schülerinnen und Schüler ab der 5. Klasse gedacht, die sich für den Unterricht notwendige PC-Kenntnisse erarbeiten wollen.

Die Mitarbeiter des Medienberatungszentrums erstellen das Lehrwerk in Form eines Wikis auf Basis der Mediawiki-Software (bekannt durch das Lexikon-Projekt Wikipedia). Das hat gegenüber einem gedruckten Buch den Vorteil, dass Neuerungen, die in der EDV-Welt ständig stattfinden, sehr einfach eingearbeitet werden können. Ein weiterer Vorteil der Wiki-Software ist es, dass nach dem Ende des Projekts (Dezember 2008) die Weiterentwicklung des Wikis durch alle interessierten Institutionen und Personen möglich ist.

Im geplanten Workshop wird der ECDL an Beispielen vorgestellt. Außerdem wird es darum gehen, wie man mit dem Wiki umgeht, wie man als Lehrer seinen (EDV-)Unterricht mithilfe des Wikis vorbereiten kann und wie man neue Inhalte (z.B. eine gut gestaltete Unterrichtseinheit) in das Wiki einstellen kann. 


	Scheele, Andrea/Dr. Horsch, Ursula/Roth, Julia; Bensheim

	Titel der Veranstaltung: Aneinander wachsen – einander bilden: Hörsehbehinderte und taubblinde Kinder im Alter von 0 bis 6 Jahren im Dialog mit ihren Eltern

	Abstract:

Um Einblicke in die frühen Dialoge zwischen hörsehgeschädigten Kindern und ihren Eltern zu erlangen, wird ein Promotionsvorhaben mit der Thematik „Hörsehgeschädigte Kinder im Dialog mit ihren Eltern“ in Anlehnung an die Studie „Dialogische Entwicklung bei Säuglingen“ (Leitung: Frau Prof. Dr. Horsch) durchgeführt.

Es werden über den Zeitraum eines Jahres monatlich zehnminütige Videoaufnahmen von zweckfreien Spielsituationen zwischen Kind und Mutter/Vater erstellt, analysiert und mit Fokus auf ausgewählte Untersuchungskriterien wie bspw. Körperkontakt, motorische Aktivität in Form von Zu- und Abwendung, Motherese/Fatherese, Vokalisationen, Dialogisches Echo, …) computergestützt ausgewertet.

Erste Ergebnisse lassen sowohl auf Gemeinsamkeiten als auch auf Unterschiede im Dialog von hörsehgeschädigten Kindern mit ihren Eltern und nicht behinderten Kindern mit ihren Eltern schließen.

Als besonders interessant werden folgende erste Ergebnisse erachtet:

· Dokumentation zahlreicher dialogischer Elemente
· hohe Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Eltern
· relativ hohe Vorkommensrate des Antwortverhaltens der Kinder
· relativ niedrigen Vorkommensrate turn-öffnender Angebote der Kinder
· häufiger altersunabhängiger Einsatz dialogischen Verhaltens wie bspw. des Dialogischen Echos

· vermehrter Einsatz des Wartens und der Wiederholung als Dialogische Prinzipien

· häufiges intensives Beobachtungsverhalten der Eltern

· zahlreiche multisensorische Angebote der Eltern

· vermehrter Einsatz referentiellen Körperkontakts

äußerst individuelle Dialogformen mit sehr unterschiedlichen Gewichtungen eines Sinneskanals


	Schloffer, Birgit/Strohmeier, Renate

	Titel der Veranstaltung: Vom Können und Nicht-Können sehgeschädigter Menschen

Nachhaltige Partizipation am ersten Arbeitsmarkt

	Abstract:

Dieser Workshop basiert auf zehnjähriger praktischer Erfahrung in der Arbeitsvermittlung sehbehinderter und blinder Menschen in der Steiermark in den allgemeinen Arbeitsmarkt. Eingangs wird „Arbeitsassistenz“, ein Modell der beruflichen Integration für Menschen mit Sehschädigung in Österreich, vorgestellt. Der Trend der Entwicklung des Arbeitsmarktes und die damit einhergehende Veränderung der Berufsfelder für sehgeschädigte Menschen werden anhand von Good-Practice-Beispielen anschaulich dargestellt und analysiert. 

Eine kurze Selbsterfahrungssequenz gibt den TeilnehmerInnen des Workshops die Möglichkeit tiefere „Ein-Blicke“ in diese Materie zu bekommen.
Kernaussage:

- Der allgemeine Arbeitsmarkt befindet sich permanent im Wandel. Dies erfordert ein Umdenken und eine Anpassung für alle Beteiligten – sowohl für DienstgeberInnen als auch für DienstnehmerInnen.

- Bedingt durch technische Neuerungen ergeben sich einerseits eine 

Ausweitung der Arbeitsfelder und andererseits eine Einschränkung der traditionellen Tätigkeitsbereiche.

Fragestellung:

Am Beginn des dritten Jahrtausends mit seinen fast unbegrenzten technischen Möglichkeiten stellt sich die Frage nach der Modernisierung und Aktualisierung typischer Sehbehinderten- und Blindenberufe.

- Wo liegen die Möglichkeiten?

- Wo liegen jedoch die Grenzen?

- Was braucht es, um in dieser hoch dynamischen Arbeitswelt bestehen zu können?

- Welche Rolle spielt/oder kann die / der SehbehindertenbehindertenpädagogIn / BlindenpädagogIn bereits als ErstberaterIn spielen? 


	Schmidt, Silvia; Mitglied des Deutschen Bundestages, Behindertenbeauftragte der SPD-Bundestagsfraktion

	Titel der Veranstaltung: Der Teilhabebegriff aus Sicht der Politik und der Bundesinitiative Daheim statt Heim

	Abstract:

Wird von Frau Schmidt aktuell zur Verfügung gestellt


	Walter-Klose, Christian/Schmitt, Barbara /Steuer, Rosi; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Strukturorientierte Pädagogik bei mehrfachbehinderten Kindern und Jugendlichen mit psychischen Problemen und Verhaltensauffälligkeiten

	Abstract:

Die Wahrscheinlichkeit für Kinder und Jugendliche mit Mehrfachbehinderungen an psychischen Störungen zu erkranken ist um ein vielfaches gegenüber nicht behinderten Kindern erhöht. Die besonderen Verhaltens- und Erlebensweisen erfordern im Schul- und Internatskontext ein angepasstes pädagogisch-therapeutisches Vorgehen.

An dem Beispiel eines hörbehinderten-blinden Mädchens mit einer geistigen Behinderung wird das interdisziplinäre pädagogisch-therapeutische Vorgehen bei einer depressiv-/ psychotischen Symptomatik erläutert. Mit Hilfe von strukturorientierten Maßnahmen aus der Pädagogik für Hör-Sehbehinderung, verhaltenstherapeutischen Vorgehen und TEACCH wurde ein Umfeld geschaffen, das dem Mädchen Sicherheit und Halt in der Krise gab. Begleitet von stabilisierenden Maßnahmen aus den Bereichen Bewegung, Kommunikationsförderung und kontinuierlicher persönlicher Begleitung sowie psychiatrisch-therapeutischen Interventionen gelang es dem Mädchen zunehmend am Alltag in Schule und Heim teilzunehmen. Im Rahmen eines Workshops wird das pädagogisch-therapeutische Vorgehen vorgestellt und die Effekte mit Videos und Verlaufsdaten veranschaulicht. Der Aufbau von und die Erfahrungen mit einer speziellen Schul- und Heimgruppe für Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten bzw. erhöhtem Strukturierungsbedarf werden kritisch hinterfragt und mit den TeilnehmerInnen diskutiert.


	Schmitt, Judith; Delgado, Reiner

	Titel der Veranstaltung: Lernen in der Liste
Untertitel: Mailinglisten als von Betroffenen selbst organisierter Lernort, Arbeitsformen und Effizienz

	Abstract:

Fragestellung: 

Die Funktion von Mailinglisten in der Bildung blinder und sehbehinderter Menschen am Beispiel von Computeranwendungen 

Kernaussage:

Blinde und sehbehinderte Menschen haben sich eine große Zahl von Mailinglisten geschaffen, um sich über verschiedenste Themen auszutauschen, zu beraten und gegenseitig zu Bilden, z. B. heimwerken, Musiktechnik, Gartenbau, Psychologie, Literatur ...

Am Beispiel der Computernutzung wird aufgezeigt, wie die Betroffenen in den Malinglisten Lernen, ob sie erfolgreich lernen und welche Schlussfolgerungen sich daraus für die Blinden- und Sehbehindertenpädagogik ergeben könnten.

Besonders wird darauf eingegangen, wie die Kompetenz von selbst Betroffenen in Lernprozessen genutzt werden kann.

Die Fragen sind im Einzelnen u. a.:

- Welche Fragen werden in Computerbezogenen Mailinglisten behandelt? Geht es mehr um freizeit- oder berufsbezogene PC-Nutzung?

- Wie viele Mails werden über welchen Zeitraum zu einem Thema ausgetauscht?

- Sind die Beratungen in den Mailinglisten erfolgreich? Werden die Probleme der jeweils Ratsuchenden gelöst?


	Schönfelder, Jens; Braunschweig

	Titel der Veranstaltung: Barrierefreies Nachschlagen!?

	Abstract:

Viele Nachschlagewerke und Lexika sind im Zeitalter von Multimedia für sehgeschädigte Menschen nur eingeschränkt oder gar nicht zu nutzen. Die Gründe hierfür liegen in dem Einsatz von sehr neuen Darstellungstechnologien, mangelhafte Bereitstellung von Softwareschnittstellen und Missachtung von grundlegenden nationalen und internationalen Standardisierungsnormen und dem Konzept „Design for all“. Vor allem in der integrativen Beschulung von sehgeschädigten Schülerinnen und Schülern stellen die im Regelschulbetrieb eingesetzten Nachschlagewerke oft ein besonderes Problem dar. 

In diesem Workshop sollen deshalb u. a. folgende Fragen erörtert werden: 

Welche Kriterien machen ein Programm "barrierefrei" und welche Tricks gibt es, um doch noch an Ergebnisse zu kommen? 

Hier bei wird exemplarisch auf Nachschlagewerke auf CD-Rom, Online-Enzyklopädien und dem neuesten Trend der Online-Bücher eingegangen. Ausdrücklich erwünscht ist der Austausch der Teilnehmerinnen und Teilnehmern, um bisher unentdeckte oder neue Lösungsmöglichkeiten zu finden und sie für alle mit Hilfe eines neuen internetbasierten Forums zugänglich zu machen.


	Schönhagen, Ulrike

	Titel der Veranstaltung: Die Erkundung einer steinernen Falte auf nackter Haut.
Jeder Mensch hat das Recht, am kulturellen Leben der Gemeinschaft frei teilzunehmen, sich der Künste zu erfreuen und am wissenschaftlichen Fortschritt und dessen Wohltaten teilzuhaben. Artikel 27/1 Menschenrechte

	Abstract:

Von der Europäischen Union gefördert präsentierten in zwei Konferenzen 2006 / 2007 Experten verschiedener kunstvermittelnder Museen ihre Konzepte von ‚Art for All , verstanden als Präsentationsform, die eine selbständige Begegnung Sehgeschädigter mit Exponaten der Kunst ermöglich.

In dem hier angekündigten Vortrag wird der sich dahinter verbergende Anspruch, blinden und sehbehinderten Mensachen einen gleichberechtigten Zugang zur Kunst zu bieten, auf seine möglichen Konsequenzen für den Kunstunterricht befragt. 

Im Zentrum der Ausführungen wird damit die Positionsbestimmung eines Kunstunterrichts stehen, der sich zwischen zwei Polen bewegt: Zum einen muss er  sich der Aufgabe stellen, die behinderungsspezifisch eingeschränkten Kenntnisse und Handlungserfahrungen zu erweitern, zum anderen sind Wege zu suchen, blinden und sehbehinderten Schülern im Sinne einer ästhetischen Bildung die kritische Teilhabe an den stehenden Sammlungen und Events der kunstvermittelnden Institutionen zu ermöglichen.

In der langjährigen Praxis des Kunstunterrichts am Gymnasium der Deutschen Blindenstudienanstalt, der Carl-Strehl-Schule, sind Konzepte entstanden, die anhand von Beispielen erläutert werden sollen. 
Fragen aktueller kunstpädagogischer Positionen und ihrer Bedeutsamkeit für sonderpädagogische Arbeitsaufgaben, Erfahrungen mit den unterschiedlichen Konzepten kunstvermittelnder Institutionen, z.B. der documenta 12, die sich darin für blinde und sehbehinderte Menschen spiegelnden Chancen zur selbstbestimmten Teilhabe am `Kunstbetrieb´, bieten Möglichkeit zu einer kontroversen Diskussion.


	Gennat, Heike; Schröder, Simone; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Personenzentrierte Hilfen in der Praxis – Erfahrungen mit der Einführung personenzentrierter Hilfeplanung mit Hilfe des Integrierten Behandlungs- und Rehabilitationsplans (IBRP)

	Abstract:

Zusammenfassung des Beitrages:

Darstellung der wichtigsten Schritte in der Einführung Personenzentrierter Hilfeplanung in Einrichtungen für sehgeschädigte Menschen mit zusätzlichen Einschränkungen. Erfahrungen mit dem Integrierten Behandlungs- und Rehabilitationsplan als Instrument zu Hilfeplanung und aus der praktischen Umsetzung.


	Wibke Behnisch, Editha Gombault, Prof. Dr. Alfried Kohlschütter, Dr. Angela Schulz; Hamburg

	Titel der Veranstaltung: Kinder und Jugendliche mit juveniler Neuronaler Ceroidlipofuszinose (jNCL)

	Abstract:

Vorbemerkungen:

Der Informationsstand über die jNCL  ist regional und in den jeweiligen  Institutionen sehr unterschiedlich. Der VBS-Kongress bietet uns eine Plattform zur Präsentation pädagogischer Erfahrung in Verbindung mit medizinischem Grundlagenwissen. Aufbauend auf diesem „Basispaket“ werden erste Ergebnisse der Arbeit mit dem PC- Programm „Struktur“ aus Schweden vorgestellt, dessen deutsche Version an der Hamburger Schule für Blinde und Sehbehinderte erstmals erprobt wird. 

Teil 1:  Häufigkeit/Ursachen/Symptomatik/Behandlungsmöglichkeiten aus      

            medizinischer Sicht

Teil 2:  Teilhabe unter den Bedingungen von Verlust und Begrenzung

· Information und Austausch über die aus der Krankheit resultierenden    Persönlichkeitsveränderungen und die Rahmenbedingungen der pädagogischen Arbeit  in Schulen für Blinde und Sehbehinderte 

Teil 3:   PC-Programm „Struktur“  für Kinder und Jugendliche mit jNCL

· Einführung in die Benutzung des in Schweden für Kinder mit NCL                               entwickelten PC- Programms „Struktur“
Die jNCL begrenzt in dramatischer Weise die Persönlichkeitsentwicklung und die Chancen selbstständiger Teilhabe. Die betroffenen Kinder und Jugendlichen bedürfen der Unterstützung zur weitestmöglichen Aufrechterhaltung [image: image4.png]


ihrer Autonomie und in zunehmendem Maße der Begleitung bei  ihrer Auseinandersetzung mit den selbst erlebten Veränderungen. Voraussetzung für das Zustandekommen individuell zugeschnittener Unterstützungsmaßnahmen sind 

· Inanspruchnahme der zur Verfügung stehenden medizinisch- therapeutischen Behandlungsmöglichkeiten

· Konzepte angemessenen Umgangs und der Förderung

· Nutzung  von Hilfsmitteln / technologischen Instrumentarien

· Vernetzung und Zusammenarbeit aller Beteiligten.


	Thiele, Ilona/Schulz, Jana; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: „LUZ: Brauch ich nicht – kann ich schon“

	Abstract:

Soziale Kompetenzen – Vorteile und Grenzen eines Lernkonzeptes 
Für junge Menschen ist der Übergang von der Schule in die Ausbildung und später in den Beruf ein entscheidender Schritt, der oft mit vielfältigen Problemen verbunden ist.
Blinde und sehbehinderte Menschen haben durch ihre Behinderung  und deren Auswirkungen zusätzliche Schwierigkeiten zu überwinden und sind auf besondere Hilfen angewiesen.
Deshalb erhalten Auszubildende im Berufsbildungswerk eine individuell abgestimmte ganzheitliche Förderung, die neben einer beruflichen Grundqualifizierung die Vermittlung spezieller Fähigkeiten und Fertigkeiten beinhaltet.
Die Förderung und Einübung sozialer Kompetenzen haben große Bedeutung für eine gesicherte Zukunftsbewältigung, besonders in Anbetracht der sich verändernden Arbeitsmarktsituation, der komplexer werdenden Arbeitsplätze und des sich ständig verändernden Fachwissens. Soziale Werte wie kommunikatives Verhalten, Teamfähigkeit, Kritikfähigkeit, Mobilität und Flexibilität müssen daher in allen Lebensbereichen mehr als bisher beachtet und im Alltag gefördert werden.
Das Internat des Berufsbildungswerkes stellt sein Konzept LUZ (Lebensgestaltung und Zukunft) zum Erwerb sozialer Kompetenzen vor und zeigt am Beispiel des Bewerbertrainings, wie der Lernort Berufsbildungswerk in seiner Gesamtheit von Schule, Ausbildung, Wohnen und Freizeit seine Zusammenarbeit in der Vermittlung sozialer Kompetenzen koordiniert.


	Diessner Annette; Seuß Christian; München

	Titel der Veranstaltung: Nicht so sondern so
Untertitel: Qualifikation zur Arbeit mit blinden und sehbehinderten Menschen durch Selbsterfahrung

	Abstract:

Fragestellung:

Wie können Personen in sozialen Berufen auf den Umgang mit blinden und sehbehinderten Menschen vorbereitet werden?

Kernaussage:

Der Bayerische Blinden- und Sehbehindertenbund e. V. hat ein modulares Fortbildungsprogramm entwickelt, in dem sehenden Menschen, die u.a. auch mit Blinden und Sehbehinderten arbeiten, z. B. in Seniorenheimen, Krankenhäusern und der Gastronomie, ein angemessener Umgang mit diesen vermittelt und Unsicherheiten abgebaut werden. 

Wesentlicher Bestandteil dieses Programms ist Selbsterfahrung: Unter der Augenbinde und mit Sehbehinderungssimulationsbrillen erleben die Teilnehmer Situationen aus den Bereichen Orientierung und lebenspraktische Alltagshandlungen und typische Probleme von Menschen mit Seheinschränkung dabei und lernen die entsprechenden Blindentechniken kennen sowie mögliche Assistenzangebote durch Sehende.

Ein weiterer Bestandteil sind grundlegende Informationen zu Rechtsfragen wie Schwerbehindertenausweis und Blindengeld.

Das Fortbildungsprogramm wird im Workshop vorgestellt und einzelne Bestandteile auch mit den Teilnehmenden ausprobiert. Dabei werden die bisherigen Erfahrungen bzgl. Modifizierung der Module und Kostenerhebung beleuchtet.

Mögliche Anwendungsbereiche werden aufgezeigt und diskutiert, z.B. vergleichbare Programme mit Eltern und Geschwistern blinder und sehbehinderter Kinder. 

Außerdem werden die Infomaterialien des DBSV und des BBSB zur Aufklärung für Sehende über Sehbehinderung und Blindheit  sowie zum Umgang mit den Betroffenen vorgestellt.


	Dr. Seyd, Wolfgang

	Titel der Veranstaltung: Berufliche Bildung junger Menschen mit Behinderungen

	Abstract:

Die berufliche Bildung junger Menschen mit Behinderungen in Deutschland ist von einer Einrichtungsvielfalt mit hohem Spezialisierungsgrad geprägt. Zu diesen Institutionen gehören besondere Schulen, Berufsbildungs- und Berufsförderungswerke sowie berufliche Trainingszentren, aber auch Rehabilitationsstätten für psychisch Kranke. Der Vortrag bietet zunächst eine zielgruppenspezifische Übersicht. Zudem werden die institutionellen Leistungen systematisiert. Schließlich wird auf interessante Reformprojekte eingegangen, deren Wirkung über das System beruflicher Bildung behinderter Menschen hinaus reichen dürfte.


	Prof. Dr. Sohns, Armin; Nordhausen

	Titel der Veranstaltung: Komplexleistung Frühförderung – die Umstrukturierung des Systems Frühförderung und ihre Auswirkungen auf die fachliche Förderung von Kindern mit Sehschädigungen

	Abstract:

Seit der Verabschiedung des Rehabilitationsgesetzes 2001 ringen Rehabilitationsträger wie Einrichtungsträger der Frühförderung um die weitere Ausgestaltung dieses Gesetzes, das (seit damals) eine „Komplexleistung“ vorsieht, bis heute jedoch nicht befriedigend ausgestaltet ist. Konkrete Umsetzungen des Gesetzes zeichnen sich gerade erst ab. Damit diese Diskussion nicht auf einer administrativen Ebene von Funktionären bleibt ist es notwendig, die fachlichen Ansprüche des Gesetzgebers und die Wirklichkeit der Umsetzung kritisch zu reflektieren. Entsprechend wird die aktuelle Situation der Frühförderung in Deutschland im Spiegel eines steigendes Bedarfs, der Bedarf nach einer fundierten Ausgestaltung und die fachlichen Anforderungen an eine familienorientierte Frühförderung dargestellt und auf den Stellenwert einer besonderen fachlichen Frühförderung für Kinder mit Sehschädigungen fokussiert. Hierbei spielen regionale wohnortnahe Hilfeangebote und spezifische (transdisziplinäre) Kooperationen eine besondere Bedeutung.


	Späthling, Christina; München

	Titel der Veranstaltung: Raumgestaltung für Kinder und Jugendliche mit Sehschädigung und anderen Behinderungen.
Eine Präsentation aus der Praxis für die Praxis.

	Abstract:

Im Rahmen einer Power-Point-Präsentation mit Fotobeispielen können Grundsätze, Orientierungshilfen, Eyecatcher und Ordnungsstrategien vorgestellt und diskutiert werden.


	Spielmann, Johannes; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Persönliches Budget und Wünsche von Menschen mit Behinderung

	Abstract:

das Persönliche Budget spiegelt den Geist des SGB IX wieder, das einen Paradigmenwechsel in der Eingliederungshilfe ausdrückt. Der Mensch mit Behinderung wird nicht länger als bloßer Hilfeempfänger definiert, sondern als Subjekt begriffen. Er selbst - orientiert an seinem individuellen Unterstützungsbedarf - steuert, welche Hilfen er für sich in Anspruch nimmt. Er - oder seine Vertreter - ist Verhandlungspartner mit den Kostenträgern. Er entscheidet, welche Unterstützungssysteme er in Anspruch nimmt.

Damit wird der Mensch mit Behinderung zum "Souverän".

Weit über das Persönliche Budget hinaus, fordert uns dieser Paradigmenwechsel zu einem anderen Denken, einer anderen Haltung, einem neuen Geist heraus, die auch unsere Begleitung von Menschen mit Behinderungen im stationären Bereich bestimmen sollen. Auch wenn uns diese Begrifflichkeiten fremd und widerständig erscheinen: Er ist unser "Kunde" - er erwartet von uns eine adäquate "Dienstleistung" und ob er unsere Dienste weiterhin in Anspruch nimmt, wird wesentlich von seiner Zufriedenheit (Ergebnisqualität) abhängen.

Deshalb ist das Persönliche Budget weit mehr als ein Rechtsanspruch seit Januar 2008.

Es ist Einladung und Herausforderung an uns, Begleitung von Menschen mit Unterstützungsbedarf neu zu denken.


	A. Gessert, C. Engelbertz, K. Schäfer, C. Proske, A. Wesemann; A. Stark; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Möglichkeiten der spielerischen Hinführung zu sozialer und schulischer Teilhabe blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder anhand von praktischen Beispielen

	Abstract:

Zusammenfassung: Die Bedingungen einer hochgradigen Sehbehinderung oder einer Blindheit erfordern andere Zugangswege für die Erschließung der Welt. Im vorschulischen Alter ist es das Spiel, welches die Kinder hinführt zur sozialen und schulischen Teilhabe.

Bei der Präsentation der Spiel- und Lerngegenstände soll zum einen der Zugang über andere Sinneskanäle im Vordergrund stehen sowie die Möglichkeiten der Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände.

Fragestellung: Worauf ist bei der Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder zu achten, um den Entwicklungsbedingungen von blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern zu entsprechen und ihnen Möglichkeiten zu schaffen, sich durch die Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände zu entwickeln.

Gewählte Arbeitsform:  Aktiver und kommunikationsfreudiger Workshop im gestalteten Präsentationsraum. Einführendes Kurzreferat (Impulsreferat) mit anschließender praktischer Umsetzung und Abschlussaustausch. Maximale 15 Teilnehmerinnen für den Workshop.


	Schäffler, Michael und Stephan Dietmar; Ilvesheim

	Titel der Veranstaltung: www.ecdl-blind-bw.de - Ein ECDL-Lehrbuch (Europäischer Computerführerschein) für blinde Menschen auf Basis eines Wikis.

	Abstract:

Im Rahmen der Medienoffensive II des Landes Baden-Württemberg entsteht an der Schloss-Schule in Ilvesheim am dort ansässigen Medienberatungszentrum ein ECDL-Lehrwerk für blinde Menschen. Das Lehrwerk soll speziell auf die Bedürfnisse eines blinden PC-Benutzers (Tastaturbedienung und Screenreaderfunktionen) ausgerichtet sein. Dieses soll als Ausgangsbasis für den Unterricht an Blindenschulen oder Berufsbildungswerken dienen, aber auch von integriert beschulten blinden Schülerinnen und Schüler eingesetzt werden. 
Inhaltlich ist das Projekt zweigeteilt. Zum einen werden die vom ECDL-Syllabus (ECDL-Curriculum) geforderten Inhalte in für blinde Nutzer geeignete Texte umgesetzt. Parallel dazu entsteht eine fiktive Geschichte um die blinde Schülerin Karla. Diese "Schülerstory" ist für blinde Schülerinnen und Schüler ab der 5. Klasse gedacht, die sich für den Unterricht notwendige PC-Kenntnisse erarbeiten wollen.

Die Mitarbeiter des Medienberatungszentrums erstellen das Lehrwerk in Form eines Wikis auf Basis der Mediawiki-Software (bekannt durch das Lexikon-Projekt Wikipedia). Das hat gegenüber einem gedruckten Buch den Vorteil, dass Neuerungen, die in der EDV-Welt ständig stattfinden, sehr einfach eingearbeitet werden können. Ein weiterer Vorteil der Wiki-Software ist es, dass nach dem Ende des Projekts (Dezember 2008) die Weiterentwicklung des Wikis durch alle interessierten Institutionen und Personen möglich ist.

Im geplanten Workshop wird der ECDL an Beispielen vorgestellt. Außerdem wird es darum gehen, wie man mit dem Wiki umgeht, wie man als Lehrer seinen (EDV-)Unterricht mithilfe des Wikis vorbereiten kann und wie man neue Inhalte (z.B. eine gut gestaltete Unterrichtseinheit) in das Wiki einstellen kann.


	Krüger, Ulrike; Stephan, Ingrid; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Tiergestützte Pädagogik als Quelle neuer Erfahrungsmöglichkeiten am Landesbildungszentrum für Blinde

	Abstract:

Die meisten Menschen haben eine große Affinität zu Tieren. Leider haben viele blinde Kinder und Jugendliche kaum Gelegenheit, aufgrund Ihrer Behinderung ohne Weiteres mit Tieren in Kontakt zu kommen. 

Um den Schülerinnen und Schülern am Landesbildungszentrum für Blinde zu ermöglichen, Tiere in Alltagssituationen zu erleben, sie zu erkunden und zu versorgen, kamen wir auf die Idee, den mobilen Tierbesuchsdienst von Ingrid Stephan aus dem Institut für Soziales Lernen mit Tieren aus der Wedemark als mögliche Alternative zu nutzen.

Über dieses Projekt soll in unserem Vortrag berichtet werden.


	Walter-Klose, Christian/Schmitt, Barbara /Steuer, Rosi; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Strukturorientierte Pädagogik bei mehrfachbehinderten Kindern und Jugendlichen mit psychischen Problemen und Verhaltensauffälligkeiten

	Abstract:

Die Wahrscheinlichkeit für Kinder und Jugendliche mit Mehrfachbehinderungen an psychischen Störungen zu erkranken ist um ein vielfaches gegenüber nicht behinderten Kindern erhöht. Die besonderen Verhaltens- und Erlebensweisen erfordern im Schul- und Internatskontext ein angepasstes pädagogisch-therapeutisches Vorgehen.

An dem Beispiel eines hörbehinderten-blinden Mädchens mit einer geistigen Behinderung wird das interdisziplinäre pädagogisch-therapeutische Vorgehen bei einer depressiv-/ psychotischen Symptomatik erläutert. Mit Hilfe von strukturorientierten Maßnahmen aus der Pädagogik für Hör-Sehbehinderung, verhaltenstherapeutischen Vorgehen und TEACCH wurde ein Umfeld geschaffen, das dem Mädchen Sicherheit und Halt in der Krise gab. Begleitet von stabilisierenden Maßnahmen aus den Bereichen Bewegung, Kommunikationsförderung und kontinuierlicher persönlicher Begleitung sowie psychiatrisch-therapeutischen Interventionen gelang es dem Mädchen zunehmend am Alltag in Schule und Heim teilzunehmen. Im Rahmen eines Workshops wird das pädagogisch-therapeutische Vorgehen vorgestellt und die Effekte mit Videos und Verlaufsdaten veranschaulicht. Der Aufbau von und die Erfahrungen mit einer speziellen Schul- und Heimgruppe für Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten bzw. erhöhtem Strukturierungsbedarf werden kritisch hinterfragt und mit den TeilnehmerInnen diskutiert.


	Ströhlein, Beate/Deharde, Thomas; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Allvip – ein neuer Weg zum barrierefreien Sprachenlernen

	Abstract:

Sprachenkompetenz bildet nicht nur die Grundlage für die europäische Völkerverständigung, sondern gilt auch als eine der Kernqualifikationen für berufliche Mobilität und Karriere.

Das Erlernen von Fremdsprachen ist damit Voraussetzung für die Persönlich-keitsentwicklung durch den Zugang zu Bildung und Weiterbildung. Allerdings ist es für blinde und sehbehinderte Menschen schwierig, geeignete Lernmaterialien und Sprachkurse zu finden, insbesondere für solche Personen, welche aus den verschiedensten Gründen nicht in der Lage sind, Punktschrift zu lesen und/oder eine Computertastatur zu bedienen.

Diese Menschen bilden die vorrangige Zielgruppe, für welche das Socrates-Projekt Allvip einen neuartigen Selbstlernsprachkurs entwickelt hat, der sich auf kommunikative Hörverständnis- und Sprechfertigkeiten konzentriert. Durch eine Kombination von Force-Feedback-Gerät und 3D-Sound-Navigation entsteht eine alternative Benutzeroberfläche für Sprachlernsoftware, die ohne Screen-reader auskommt und interaktiven Umgang mit dem PC ermöglicht. Auch Lernende ohne Schreib- und Lesekenntnisse können damit den PC bedienen und Fremdsprachenkenntnisse erwerben. 

Das BFW Würzburg hat sich als Projektpartner an ALLVIP beteiligt und die neue Benutzeroberfläche getestet. Der Vortrag stellt das Projekt vor und erläutert Einsatzmöglichkeiten der entwickelten Software. Zusätzlich besteht an einem Ausstellungsstand die Möglichkeit, das Sprachlernprogramm selbst zu testen.


	Schloffer, Birgit/Strohmeier, Renate

	Titel der Veranstaltung: Vom Können und Nicht-Können sehgeschädigter Menschen

Nachhaltige Partizipation am ersten Arbeitsmarkt

	Abstract:

Dieser Workshop basiert auf zehnjähriger praktischer Erfahrung in der Arbeitsvermittlung sehbehinderter und blinder Menschen in der Steiermark in den allgemeinen Arbeitsmarkt. Eingangs wird „Arbeitsassistenz“, ein Modell der beruflichen Integration für Menschen mit Sehschädigung in Österreich, vorgestellt. Der Trend der Entwicklung des Arbeitsmarktes und die damit einhergehende Veränderung der Berufsfelder für sehgeschädigte Menschen werden anhand von Good-Practice-Beispielen anschaulich dargestellt und analysiert. 

Eine kurze Selbsterfahrungssequenz gibt den TeilnehmerInnen des Workshops die Möglichkeit tiefere „Ein-Blicke“ in diese Materie zu bekommen.
Kernaussage:

- Der allgemeine Arbeitsmarkt befindet sich permanent im Wandel. Dies erfordert ein Umdenken und eine Anpassung für alle Beteiligten – sowohl für DienstgeberInnen als auch für DienstnehmerInnen.

- Bedingt durch technische Neuerungen ergeben sich einerseits eine 

Ausweitung der Arbeitsfelder und andererseits eine Einschränkung der traditionellen Tätigkeitsbereiche.

Fragestellung:

Am Beginn des dritten Jahrtausends mit seinen fast unbegrenzten technischen Möglichkeiten stellt sich die Frage nach der Modernisierung und Aktualisierung typischer Sehbehinderten- und Blindenberufe.

- Wo liegen die Möglichkeiten?

- Wo liegen jedoch die Grenzen?

- Was braucht es, um in dieser hoch dynamischen Arbeitswelt bestehen zu können?

- Welche Rolle spielt/oder kann die / der SehbehindertenbehindertenpädagogIn / BlindenpädagogIn bereits als ErstberaterIn spielen?


	Ströhlein, Beate/Deharde, Thomas; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Allvip – ein neuer Weg zum barrierefreien Sprachenlernen

	Abstract:

Sprachenkompetenz bildet nicht nur die Grundlage für die europäische Völkerverständigung, sondern gilt auch als eine der Kernqualifikationen für berufliche Mobilität und Karriere.

Das Erlernen von Fremdsprachen ist damit Voraussetzung für die Persönlichkeitsent​wick​lung durch den Zugang zu Bildung und Weiterbildung. Allerdings ist es für blinde und sehbehinderte Menschen schwierig, geeignete Lernmaterialien und Sprachkurse zu finden, insbesondere für solche Personen, welche aus den verschiedensten Gründen nicht in der Lage sind, Punktschrift zu lesen und/oder eine Computertastatur zu bedienen.

Diese Menschen bilden die vorrangige Zielgruppe, für welche das Socrates-Projekt Allvip einen neuartigen Selbstlernsprachkurs entwickelt hat, der sich auf kommunikative Hörverständnis- und Sprechfertigkeiten konzentriert. Durch eine Kombination von Force-Feedback-Gerät und 3D-Sound-Navigation entsteht eine alternative Benutzeroberfläche für Sprachlernsoftware, die ohne Screen-reader auskommt und interaktiven Umgang mit dem PC ermöglicht. Auch Lernende ohne Schreib- und Lesekenntnisse können damit den PC bedienen und Fremdsprachenkenntnisse erwerben. 

Das BFW Würzburg hat sich als Projektpartner an ALLVIP beteiligt und die neue Benutzeroberfläche getestet. Der Vortrag stellt das Projekt vor und erläutert Einsatzmöglichkeiten der entwickelten Software. Zusätzlich besteht an einem Ausstellungsstand die Möglichkeit, das Sprachlernprogramm selbst zu testen.


	Rusten, Randi und Susegg, Britt Arna; Norway

	Titel der Veranstaltung: Development of the Educational Facilities of Visually Impaired Students in Norway 

	Abstract:

Problem:

Aesthetic Response Theory Developed as a Method in Teaching Literature for Braille Users.

“Reading for Life” is an adaptation of Prof. Wolfgang Iser’s aesthetic response theory that is used to teach literature. The method presented in Brit Arna Susegg’s, “Verket-Lesern-Livet,” shows how the method has been applied in Norway at the Tambartun National Resource Centre. 

The course for 7.graders has the title ”To read for life”. This has been a cooperation work between  Nord-Trøndelag University College, Faculty of Education and Tambartun National Resource Centre of Visually Impaired in Norway. The program has also been tested out in mainstream classes with a Braille users included. The cooperation started in connection with a National project called  “Give Space for Reading”. Experiences from the courses have shown that the method, which Brit Arna Susegg has developed, for analyzing literature is very suitable for Braille users.

Essential points of the lecture:

The method concerns about what literature may represent and in what way literature reflects the daily life of the students. 

The main purpose is to lead the students into the text as soon as possible: 

The students will be helped to discover their own mental images.

All texts have gaps or blanks, which the students have to discover and fill in.

Change of perspective will be made when they discover these gaps to develop the story as they imagine it.
This new recognition makes it possible for the students to write new stories. 


	Sust, Charlotte A.; Wettenberg.

	Titel der Veranstaltung: Auswirkung unterschiedlicher Beleuchtungen auf Demenzkranke – erste Ergebnisse


	Abstract:

In verschiedenen Altenheimen haben sich in kleineren Projekten, in denen mit „Lichtdecken“ experimentiert wurde (z.B. „Haus im Park“ in Bremerhaven, „Haus Ruhrgarten“ in Mülheim), positive Auswirkungen auf das Wohlbefinden und Sozialverhalten gezeigt. Aufgrund der sehr geringen Datenlage lässt sich aber dennoch vermuten, dass mit einer geeigneten Beleuchtung eine Positivspirale initiiert werden könnte: Erhöhung sozialer Aktivitäten führt zu größerer Müdigkeit, was wiederum einen erholsameren Schlaf bewirken sollte und damit zu positiven Folgen für die mentale und emotionale Verfassung.
In einer neu eingerichteten Wohngruppe für Demenzkranke im Altenheim St. Katharina in Wien wurde im Rahmen der Renovierung eine steuerbare Beleuchtung eingezogen, die es ermöglicht, unterschiedliche Lichtintensitäten und -farben zu realisieren und deren Auswirkungen auf das Wohlbefinden der Bewohner systematisch zu untersuchen. Zwei statische und eine dynamische Beleuchtungssituation (in Anlehnung an den Tagesverlauf) mit Variation der Lichtintensität und -farbe wurden konzipiert. Die Messungen erfolgen über ein Jahr (jeweils mindestens 8 Wochen pro Beleuchtungssituation) und starteten im August 2007. Jede Beleuchtungssituation wird einmal wiederholt, um Jahreszeiteneffekte zu berücksichtigen. Ermittelt werden nicht nur emotionale und mentale Befindlichkeit der Bewohner sowie deren soziale Aktivitäten, sondern auch die Auswirkungen auf das Pflegepersonal sowohl in Bezug auf die eigene Befindlichkeit als auch hinsichtlich der Bewertung der Pflegesituation. Erste Ergebnisse werden präsentiert ebenso wie Konsequenzen für die Gestaltung. 


	Prof. Tanil, Johanna/Tschinkel, Norbert/Jaritz-Tschinkel; Gertrude

	Titel der Veranstaltung: Körpernahe Gebärden - eine neue Kommunikationsmöglichkeit für Menschen, die nonverbal oder/und geistig oder schwer behindert sind

	Abstract:

Fragestellung: Welche Maßnahmen könne die Kommunikation mit Menschen, die nonverbal oder/und geistig oder schwer behindert sind erst ermöglichen oder erleichtern?

Kernaussage: Menschen, die aufgrund ihrer geistigen und körperlichen Behinderung weder sprechen können noch in der Lage sind, die komplizierte Gebärdensprache zu erlernen, können nun mittels eigens entwickelter Gebärden kommunizieren. 

Im Gegensatz zur Gebärdensprache wird nicht ein einzelnes Wort, sondern meist ein ganzer Satz oder eine Aufforderung verwendet.

Bei der Entwicklung der Gebärden, die in Zusammenarbeit  mit einer Gebärdenpädagogin  erfolgte, wurde darauf geachtet, dass die Gebärden am Körper gut spürbar sind. Damit sind sie auch für Menschen mit starker Sehbehinderung oder Blindheit verwendbar. 

Kommunikation ist ein zutiefst menschliches Bedürfnis. Daher sollten LehrerInnen, Bezugspersonen  und  anderen BegleiterInnen  des Betroffenen alle Möglichkeiten zum Erwerb einer Basiskommunikation anbieten. Faktum ist, dass man etwas umso leichter lernt, je mehr Sinnesmodalitäten involviert sind. 
Die Untersuchung von Acredolo (1997) bestätigt, dass Kinder eine Sprache schneller und besser lernen, wenn sie mit Gebärden begleitet wird.
 und 

Wesentlich für die Verwendung von Gebärden ist, dass sie von allen, die den Betroffenen begleiten, angewandt werden. Daher ist es sehr wichtig, dass LehrerInnen, Eltern und Pflegepersonen die zu verwendenden Gebärden gemeinsam auswählen und sich immer absprechen, wenn neue Gebärden eingeführt werden. 


	Temmesfeld, Patrick; Nürnberg

	Titel der Veranstaltung: ECDL als neue Chance für die Teilhabe und Qualifizierung

	Abstract:

Mit dem Beschluss des AK der Leiter/innen der Bildungseinrichtungen wurde in der deutschen Sehgeschädigtenbildung ein hoher und allgemein gültiger Ausbildungsstandard im Bereich EDV einheitlich und einstimmig festgelegt.

Das international anerkannte Curriculum (ECDL) wird an den Bildungseinrichtungen für Blinde und Sehbehinderte in modifizierter und gleichwertiger Form eingeführt werden. Die sehgeschädigtenspezifischen Umsetzungen werden z.Z. an der Schlossschule Ilvesheim erarbeitet und stehen bereits schon im Internet bundesweit zur Verfügung (s. dazu auch Workshop XX).

Neben der Einbindung in den Unterricht sollen Zertifikate für Schüler und Lehrer angestrebt werden. 


	Temmesfeld, Patrick; Nürnberg

	Titel der Veranstaltung: Mut zur Nische, Konzepte beruflicher Teilhabe am Beispiel des Bildungszentrums für Blinde und Sehbehinderte Nürnberg 

	Abstract:

Schwund der so genannten "einfachen Arbeiten" hin zu komplexen Tätigkeiten

Das Thema der sich wandelnden resp. sich bereits gewandelten Arbeitswelt existiert schon länger und damit steht auch die Frage, wie berufsbildende Einrichtungen damit umgehen und welche Lösungen / Ansätze sie entwickeln.

So kann eine Lösung sein, mittels eines eigenen zu gründenden Dienstleistungsunternehmens solche komplexen Tätigkeiten vollständig zu übernehmen und dabei innerbetrieblich zwischen den verschiedenen enthaltenen Tätigkeiten je nach Leistungsniveau zu differenzieren.

Dafür bestehen verschiedene Beispiele, wie z.B. die Integrationsfirma CoWerk gGmbH in Chemnitz, die schon an verschiedenen Stellen genannt und vorgestellt worden ist – mit beispielhaftem Erfolg.

Festhalten können wir immer wieder, dass es natürlich nicht DEN Weg gibt. Regionalität, Eingebundenheit und Kooperationen sind Faktoren, die den Gang „der Dinge“ maßgeblich beeinflussen und bestimmen.

Aber mit dem Titel „Mut zur Nische“ wollen wir noch etwas anderes sagen: 

Das Bildungszentrum für Blinde und Sehbehinderte Nürnberg kann mit den Projekten 

· „COPRO“, 

· Modularisierung, 

· Nürnberger Netz / Kooperation und 

· „SchüCa“ 

aufwarten und wird in der gegebenen Bescheidenheit auch Ergebnisse präsentieren, die für die Einrichtung wegweisend sind.

Es geht hierbei nicht darum, Einzelmodelle in den Vordergrund zu heben, sondern im Gegenteil für Kooperation, geschlossene Zusammenarbeit und gemeinsamen Mut zu werben.

Es gibt viele Wege und sie können – in jeweiligen Abwandlungen – von jeder Einrichtung beschritten werden. 

Dies auch deshalb, weil wir zu neuen Perspektiven und Wegen verpflichtet sein sollten und selbst auch immer wieder feststellen müssen, dass der Beginn der berufliche Teilhabe zunehmend schwieriger wird. 

Es gehört eben auch dazu, sich ggf. weiter zu spezialisieren, die regionalen Nischen zu suchen und zu besetzen. So kann das Bildungszentrum für Blinde und Sehbehinderte Nürnberg beispielsweise die Tatsache der Nähe zur „Korbflechter-Hochburg“ in diesem Sinne erfolgreich nutzen und besetzen.

Auf ähnlichen Kongressen (zuletzt VDS) wurde dieses Modell vorgestellt und beworben: Bündnisse mit regionalen Ausbildungsbetrieben und Betrieben. Hier kann neben der wichtigen und erforderlichen und notwendigen Lobbyarbeit auch ein wichtiger Kontakt für Arbeitsplätze entstehen.

Zu diskutieren wäre auch die Vor- und Nachteile eines so genannten „Haus-Abschlusses / Zertifikates“. 

Wir realisieren – und da sind wir sicher nicht alleine – eine stete Zunahme von jungen Menschen mit Sehschädigung und Lernbeeinträchtigungen, die mit großer Mühe den Hauptschulabschluss erreichen. Mit Modularisierung verstärken wir Kompetenzen, schaffen prägnante Wissensinseln, die ggf. auf bestimmte Dienstleistungen ausgerichtet sind.

Über das reguläre schulische Lernen hinaus gehen zudem Sozialkompetenz, Teamfähigkeit, Wissensorganisation; diese sollten genau in diesem Rahmen dokumentiert werden.

Die erfolgreiche Maßnahme des ECDL (siehe weitere Vorträge und Workshops) gehört unbedingt dazu.

Das 2006 begründete „Netzwerk Berufliche Teilhabe“ (NBT) ist ein wichtiger Schritt in die richtige Richtung und wird ja gesondert in seinen Facetten und Möglichkeiten auf dem Kongress dargestellt.


	Prof. Dr. Theunissen, Georg; Halle

	Titel der Veranstaltung: Soziale Teilhabe aus pädagogischer Sicht

	Abstract:

Die Behindertenarbeit befindet sich derzeit in einer Phase des Umbruchs, indem ihre bisherige Orientierung am Prinzip der Normalisierung und Integration als Eingliederungshilfe durch Leitideen des Empowerment, der Inklusion und Partizipation tiefgreifend erschüttert und durch eine bürgerzentrierte Praxis abgelöst wird. Der Beitrag greift diesen Perspektivenwechsel auf und reflektiert ihn an der gängigen Praxis der Integration. 


	Thiele, Ilona/Schulz, Jana; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: „LUZ: Brauch ich nicht – kann ich schon“

	Abstract:

Soziale Kompetenzen – Vorteile und Grenzen eines Lernkonzeptes 
Für junge Menschen ist der Übergang von der Schule in die Ausbildung und später in den Beruf ein entscheidender Schritt, der oft mit vielfältigen Problemen verbunden ist.
Blinde und sehbehinderte Menschen haben durch ihre Behinderung  und deren Auswirkungen zusätzliche Schwierigkeiten zu überwinden und sind auf besondere Hilfen angewiesen.
Deshalb erhalten Auszubildende im Berufsbildungswerk eine individuell abgestimmte ganzheitliche Förderung, die neben einer beruflichen Grundqualifizierung die Vermittlung spezieller Fähigkeiten und Fertigkeiten beinhaltet.
Die Förderung und Einübung sozialer Kompetenzen haben große Bedeutung für eine gesicherte Zukunftsbewältigung, besonders in Anbetracht der sich verändernden Arbeitsmarktsituation, der komplexer werdenden Arbeitsplätze und des sich ständig verändernden Fachwissens. Soziale Werte wie kommunikatives Verhalten, Teamfähigkeit, Kritikfähigkeit, Mobilität und Flexibilität müssen daher in allen Lebensbereichen mehr als bisher beachtet und im Alltag gefördert werden.
Das Internat des Berufsbildungswerkes stellt sein Konzept LUZ (Lebensgestaltung und Zukunft) zum Erwerb sozialer Kompetenzen vor und zeigt am Beispiel des Bewerbertrainings, wie der Lernort Berufsbildungswerk in seiner Gesamtheit von Schule, Ausbildung, Wohnen und Freizeit seine Zusammenarbeit in der Vermittlung sozialer Kompetenzen koordiniert. 


	Thiele, Dr. Michael/Graumann, Heinz; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Referenzrahmen Schulqualität (RRSQ) der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte (SfS) – eine Arbeitsgrundlage zur Selbstevaluation

	Abstract:

In den letzten 2 Jahren wurde an der Staatlichen Schule für Sehgeschädigte in Schleswig unter breiter Beteiligung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine Arbeitsgrundlage entwickelt, die es dem Überregionalen Förderzentrum ermöglicht eine Selbstevaluation seiner verschiedenen Tätigkeitsbereiche durchzuführen.

Vor dem Hintergrund einer Debatte um zunehmende Autonomie der Schulen und der damit einhergehenden Forderung nach Maßnahmen der Qualitätssicherung stellt der RRSQ den Versuch dar, die spezifische Arbeitsweise und die entsprechenden Zielsetzungen der SfS abzubilden. 

Der RRSQ ist ein Indikatoren gestütztes Verfahren. Kriterien, die die jeweiligen Zielsetzungen innerhalb des Arbeitsbereiches verdeutlichen, werden durch beispielhafte Indikatoren konkretisiert, an denen die Erreichung der vorgegebenen Kriterien überprüft werden kann.

Der Workshop wird u.a. die spezielle Vorgehensweise bei der Erarbeitung des RRSQ beleuchten, die einerseits die Beteilung und Einbeziehung des Kollegiums und andererseits ein effektives Arbeiten gewährleistet hat. 


	Tröger, Meinhild/Neumann, Wolfgang/ Linke, Torsten;Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: Verbesserung der Ausbildungseignung blinder und sehbehinderter Jugendlicher durch die Arbeit mit dem Kriterienkatalog zur Ausbildungsreife

	Abstract:

Fragestellung:

Kann durch zielgerichtete Beobachtung und anschauliche, adäquate Einschätzung individueller Voraussetzungen anhand des Kriterienkataloges zur Ausbildungsreife die  Berufswahl im Rahmen einer berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme positiv beeinflusst werden?

Kernaussage:

Genaue Kenntnis der Einstiegsqualifizierung; treffende Zielvereinbarungen sowie deren Kontrolle und Abrechnung machen individuellere Förderung in einer berufsvorbereitenden Maßnahme und damit eine zielsichere Berufswahl möglich

Vergangenheit:

· verschiedene Ausbildungsbereiche wurden vorgestellt und angeboten;

· in mehreren (meist drei) Bereichen wurden Arbeitserprobungen durchgeführt;

· Auswahl eines Berufsfeldes in dem auf eine Ausbildung vorbereitet wurde nach ca. 6 Monaten; 

· Förderung und Berufsvorbereitung im feststehenden Bereich, Training von Mobilität, LPF

und Punktschrift ( bei Bedarf)  

Gegenwart:

- Eignungsanalyse mit Einschätzung (nach Kriterienkatalog) und Zielvereinbarung mit dem  

   TN ; bereits hier Beginn des Trainings von Mobilität, LPF und Punktschrift ( bei Bedarf)  

- Grundstufe mit Stabilisierungsgruppen ( vor allem für „soft skills“) Arbeitserprobungen in 

   Ausbildungsbereichen und einem Praktikum jeweils mit Einschätzung (nach 

   Kriterienkatalog); 

- Übergangs – bzw. Qualifizierungsstufe in feststehenden Ausbildungsbereichen mit 

   Praktikum und Einschätzung ( nach Kriterienkatalog);

Perspektive:

Anwendung des Inhaltes des Kriterienkataloges zur Ausbildungsreife in allen Bereichen 

( Internat, begleitende Dienste, Berufsschule );

Vorteile: 

- zielgerichtete Beobachtung nach einheitlichen Kriterien in allen Bereichen;

- adäquate schriftliche Einschätzungen mit daraus resultierenden Zielvereinbarungen;

· zielbewusste individuelle Fördermöglichkeiten;

· zielgerichtete Auswahl der Ausbildungsrichtung, 

· damit Erhöhung der Vermittlungschancen;

Herausforderungen:

für den TN:

· Stärken und Schwächen können bewusst werden;

· Möglichkeit des Ausbaus und der Nutzung von Stärken und des Abbaus von Schwächen;

· sinnvolle Auswahl der Ausbildungsrichtung; 

für die Einrichtung:

- Entwicklung von Aufgaben und Arbeitsmaterialien, die Beobachtung nach dem 

  Kriterienkatalog ermöglichen;

- welche Kriterien gelten für welchen Bereich (Ausbildung, LUZ, begleitende Dienste, Internat)

- Erstellen von Zielvereinbarungen; Arbeit (Kontrolle und Weiterentwicklung) mit

  Zielvereinbarungen


	Bossert De Paz, Katharina/ Laudahn, Esther/ Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Blinden – und sehbehindertenfreundliche Gestaltung von Räumlichkeiten unter dem Aspekt der Orientierung und Mobilität
Untertitel: Erfahrungen aus der Grund-, Haupt-, Förder- und Geistigbehindertenschule für Blinde und Sehbehinderte

	Abstract:

Wie kann man Räumlichkeiten gestalten, dass sich blinde und sehbehinderte Menschen darin bestmöglich und selbständig orientieren können?

Blinde und sehbehinderte Menschen brauchen klare Ordnungssysteme und eine Umgebung, die bestimmten Prinzipien gerecht wird. Individuelle Anpassungen und Ideenreichtum sind dennoch unumgänglich. Daraus ergeben sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Raumgestaltungen in den verschiedenen Einrichtungen für Blinde und Sehbehinderte, die wir verdeutlichen und anhand von Bildern konkretisieren möchten. Dabei soll ein lebendiger Austausch über diese und weitere Lösungsmöglichkeiten entstehen


	Laudahn, Esther; Bossert De Paz, Katharina; Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Orientierung und Mobilität für blinde und sehbehinderte Menschen mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

Ist es möglich, den Unterricht in Orientierung und Mobilität an die individuellen Voraussetzungen und Bedürfnisse von blinden und sehbehinderten Menschen mit mehreren Behinderungen anzupassen?

Wir wollen innerhalb unseres Workshops zeigen, dass dies möglich ist, jedoch ein hohes Maß an Kreativität aufgebracht werden muss, um individuelle, für den jeweiligen Menschen passende Ideen und Lösungsmöglichkeiten zu finden. Die Teilnehmer des Workshops sollen die an unserer Schule praktizierten alternativen Unterrichtsformen kennen lernen, die Möglichkeit erhalten, diese in der Eigenerfahrung auszuprobieren und sich im anschließenden Gespräch kritisch auszutauschen. 


	Metzger, Christiana/Lesny-Ruoff, Monika/Troost, Gisela; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Ich kann das auch alleine – fast!
LPF- Tipps und Tricks aus der Frühförderung und aus der Arbeit mit Menschen mit mehreren Behinderungen

	Abstract:

„Wie können Eltern und Fachleute lebenspraktische Fertigkeiten auch bei sehr kleinen Kindern und Menschen mit mehreren Behinderungen (spielerisch) vorbereiten, beibringen und einüben?“

In diesem Workshop möchten wir zu den Bereichen „Kleidung“, „Essen“, „Gestalten (Malen und Basteln)“ Tipps und Tricks sowie einfache Hilfsmittel und spielerische Übungen vorstellen, die sich in unserer Praxis mit blinden, sehbehinderten und mehrfachbehinderten Kindern (Frühförderung an der sonderpädagogischen Beratungsstelle und LPF- Unterricht am Haus am Dornbuschweg) bewährt haben. 


	Prof. Tanil, Johanna/Tschinkel, Norbert/Jaritz-Tschinkel; Gertrude

	Titel der Veranstaltung: Körpernahe Gebärden - eine neue Kommunikationsmöglichkeit für Menschen, die nonverbal oder/und geistig oder schwer behindert sind


	Abstract:

Fragestellung: Welche Maßnahmen könne die Kommunikation mit Menschen, die nonverbal oder/und geistig oder schwer behindert sind erst ermöglichen oder erleichtern?

Kernaussage: Menschen, die aufgrund ihrer geistigen und körperlichen Behinderung weder sprechen können noch in der Lage sind, die komplizierte Gebärdensprache zu erlernen, können nun mittels eigens entwickelter Gebärden kommunizieren. 

Im Gegensatz zur Gebärdensprache wird nicht ein einzelnes Wort, sondern meist ein ganzer Satz oder eine Aufforderung verwendet.

Bei der Entwicklung der Gebärden, die in Zusammenarbeit  mit einer Gebärdenpädagogin  erfolgte, wurde darauf geachtet, dass die Gebärden am Körper gut spürbar sind. Damit sind sie auch für Menschen mit starker Sehbehinderung oder Blindheit verwendbar. 

Kommunikation ist ein zutiefst menschliches Bedürfnis. Daher sollten LehrerInnen, Bezugspersonen  und  anderen BegleiterInnen  des Betroffenen alle Möglichkeiten zum Erwerb einer Basiskommunikation anbieten. Faktum ist, dass man etwas umso leichter lernt, je mehr Sinnesmodalitäten involviert sind. 
Die Untersuchung von Acredolo (1997) bestätigt, dass Kinder eine Sprache schneller und besser lernen, wenn sie mit Gebärden begleitet wird.
 und 

Wesentlich für die Verwendung von Gebärden ist, dass sie von allen, die den Betroffenen begleiten, angewandt werden. Daher ist es sehr wichtig, dass LehrerInnen, Eltern und Pflegepersonen die zu verwendenden Gebärden gemeinsam auswählen und sich immer absprechen, wenn neue Gebärden eingeführt werden. 


	Prosi, Martina/Voß, Anne; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Gestaltung individueller Lernumgebungen für bewegungsarme Schülerinnen und Schüler mit den Förderschwerpunkten geistige Entwicklung und Sehen (MDVI)
- Kontexte für Aktives Lernen

	Abstract:

Die Gestaltung von Lernumgebungen für sehr bewegungsarme Schülerinnen und Schüler mit den Förderschwerpunkten geistige Entwicklung und Sehen stellt die schulischen Bezugspersonen oft vor große Herausforderungen.

Neben der Aufgabe, geeignete „Schatzkistenmaterialien“ herauszusuchen, müssen Lösungen dafür gefunden werden, wie die Materialien für den Betreffenden erreichbar präsentiert werden können. Erst dann ist dem Schüler mit seinen individuellen Voraussetzungen für das Erleben und Lernen in dieser Welt eine aktive Auseinandersetzung mit den Materialien möglich.

In diesem Workshop werden Lösungsmöglichkeiten anhand eines Fallbeispieles vorgestellt. Die theoretischen Grundlagen, die für diese Arbeit mit Schatzkisten notwendig sind, werden in einem Kurzreferat dargestellt. Anschließend wird gemeinsam der Entwicklungsstand einer bewegungsarmen Schülerin ermittelt. Die dafür nötige Verhaltensbeobachtung wird anhand einer Videoanalyse vorgenommen.  In Gruppenarbeit werden zwei Fördersituationen für diese Schülerin gestaltet. 


	vom Busch, Birgit; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Konduktive Förderung – ein Angebot für sehgeschädigte sowie mehrfachbehinderte Kinder und Jugendliche


	Abstract:

Konduktive Förderung ist ein Konzept zur Förderung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit cerebralen Bewegungsstörungen (z.B. Spastik, Athetose, Ataxie, Parkinson Erkrankung,…). Der ungarische Arzt und Hochschulprofessor für Heilpädagogik, Andras Petö, entwickelte dieses Konzept mit der Absicht, in der Förderung von Kindern Erziehung, Bildung und Therapie zusammenzuführen (lat. conducere)

Die Einrichtung für Konduktive Förderung in Würzburg bietet sehgeschädigten und mehrfachbehinderten Kindern und Jugendlichen Angebote aus dem motorischen, kognitiven, sprachlichen, sensorischen, sozial-emotionalen und lebenspraktischen Bereich. Diese unterstützen unsere Schüler, ihre Persönlichkeit zu bilden und selbstbewusst am Leben in der Gemeinschaft teilzuhaben. 


	Dr. Wagner, Elke; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Der besondere Stellenwert ...

	Abstract:

Aktuelle Konzepte der beruflichen Bildung und Rehabilitation von blinden und sehbehinderten Menschen dürfen den hohen Stellenwert der Sozialen Kompetenz nicht aus dem Auge verlieren. 

Auf dem Arbeitsmarkt werden von potentiellen Auszubildenden und Arbeitsnehmern gewisse Mindeststandards in Bezug auf Fachliche, Persönliche und Soziale Kompetenzen erwartet. Hiermit sind z.B. eine grundlegende Allgemeinbildung, aber auch Persönlichkeitswerte, Motivationsfaktoren, grundsätzliche Werteeinstellungen und arbeitsethische Grundeinstellungen gemeint – also so genannte Soft Skills. 

Zu den uns allen bekannten Schlüsselqualifikationen benötigen blinde und sehbehinderte Menschen jedoch zusätzliche Kompetenzen. Diese sind unabdingbar für die Integration auf dem Arbeitsmarkt, aber auch als Hilfe bei der individuellen Gestaltung von Lebensperspektiven unterschiedlichster Art nach der Schulzeit. 

Für sehgeschädigte junge Erwachsene, die sich in der Berufsfindung befinden, ist es sehr wichtig, sich mit Ihrer Behinderung und den daraus resultierenden möglichen Problembereichen in Bezug auf die soziale und berufliche Teilhabe wiederholt zu beschäftigen.

Es wird ein Konzept vorgestellt, dass nun bereits im dritten Jahr einer Berufsfachsschule umgesetzt wird. Dieses Konzept soll eine Orientierung bieten, mit deren Hilfe die sehr individuellen Lebenswege von blinden und sehbehinderten Menschen, die sich auf eine aktive Teilhabe und Partizipation in unserer Gesellschaft vorbereiten, begleitet werden können. 


	Köwing, Gregor/Wahl, Barbara; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: "Ermöglichen wir Teilhabe?! - Die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit Behinderung und Gesundheit (ICF) der WHO in der praktischen Arbeit"

	Abstract:

Die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF) ist ein Instrument, mit dem Körperfunktionen klassifiziert und die damit verbundenen Möglichkeiten zur Teilhabe unter dem Aspekt der Umweltfaktoren definiert wird. Diese werden in international gültigen Codes verschlüsselt.

Dieses zunächst sehr theoretisch erscheinende Konstrukt bietet in der praktischen Arbeit mit sehgeschädigten Menschen vielfältige Möglichkeiten. 

In dem Workshop möchten wir verschiedene Anwendungsbeispiele aus den Bereichen Schule (Grund-Haupt-Förderschule) und Mobilitätstraining darstellen:

· Förderdiagnostik und Förderplanung

· allgemeine Zielsetzungen für Schüler und die daraus entstehenden Ansprüche an Schule, Internat und Elternhaus

· Zusammenarbeit mit Kostenträgern und Begründung von Leistungen am Beispiel Orientierung und Mobilität

Im Rahmen des Workshops sollen darüber hinaus im gemeinsamen Gespräch Ansatzpunkte gefunden werden, inwieweit die ICF in unterschiedlichen Arbeitsbereichen eine Hilfestellung sein kann. 


	Dr. Heyl, Vera und Prof. Dr. Wahl, Hans-Werner; Heidelberg

	Titel der Veranstaltung: Psychosoziale Unterstützung von älteren Menschen mit Sehschädigung und ihren Angehörigen

	Abstract:

Sehschädigungen betreffen überwiegend Menschen im höheren Lebensalter. Psychische Sekundärerscheinungen wie depressive Symptome, Angst und Hoffnungslosigkeit treten bei sehgeschädigten älteren Menschen gehäuft auf. Aber auch unterstützende Angehörige, allen voran die Lebenspartner sehgeschädigter älterer Menschen, haben ein erhöhtes Risiko für Einschränkungen in ihrer psychischen Gesundheit. Die einschlägige nationale wie internationale Forschungsliteratur verweist auf einen klaren Bedarf an psychologischer Begleitung sowohl der betroffenen Personen als auch ihrer Angehörigen bei der Bewältigung der Erkrankung. Im Rahmen dieses Vortrags wird der gegenwärtige Stand der Forschung hinsichtlich psychosozialer Interventionsprogramme für sehgeschädigte ältere Menschen und ihre Angehörigen dargestellt. Im Vordergrund stehen ein Unterstützungsprogramm für Angehörige, das bisher nur im englischsprachigen Raum erprobt wurde, sowie die Evaluation einer problemlöse- und einer emotionsfokussierten Kurzintervention bei älteren Menschen mit altersabhängiger Makuladegeneration


	Walter, Prof. Dr. Peter; Universität Aachen, Augenklinik

	Titel der Veranstaltung: Retina Implant: Wann machen wir Blinde zu Sehenden?

	Abstract:

Derzeit gibt es für die progressiven erblichen Netzhautdegenerationen wie die Retinitis pigmentosa keine Behandlung. Sie führen zur Erblindung meist im mittleren Lebensalter. Durch Implantation und Ansteuerung von Multielektrodenarrays auf oder unter die Netzhaut lassen sich bei Blinden mittels elektrischer Stimulation Sehwahrnehmungen erzielen. Lichtpunkte und grobe geometrische Strukturen sind bereits jetzt auslösbar. Die Weiterentwicklung der Technologie erlaubt in Zukunft wahrscheinlich eine nutzbare Sehschärfe. Voraussetzung hierfür scheint ein umfangreicher Rehabilitations- und Trainingsprozess zu sein. Biologische Umbausvorgänge in der Netzhaut als Folge des Degenerationsprozesses könnten als begrenzender Faktor wirksam sein. Zukünftige Konzepte sollten die Beeinflussung dieser Umbauvorgänge mitberücksichtigen. Die Übertragbarkeit dieses Konzeptes auch auf andere lokal begrenzte Netzhautdegenerationen wie die altersbedingte Makuladegeneration erscheint denkbar. 


	Walter-Klose, Dipl.-Psych. Christian; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: „Mikado“ – eine Gruppe zur Förderung sozial-kommunikativer Kompetenzen für Menschen mit schwersten Mehrfachbehinderungen

	Abstract:

Der Austausch mit anderen Menschen sowie das Erleben von Gemeinsamkeit stellt eine wesentliche Ressource für die individuelle Entwicklung dar. Gleichzeitig ist die Interaktion und Kommunikation für Menschen mit schweren Mehrfachbehinderungen, z.B. bei Erwachsenen mit Hörsehbehinderung/Taubblindheit und zusätzlicher geistiger Behinderung, sehr erschwert. In Wohnheimgruppen lässt sich immer wieder beobachten, dass die Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen untereinander nur wenig interagieren und kommunizieren, eher isoliert sind.
Unsicherheit, fehlende soziale Kompetenzen, (individuelle Arten zu kommunizieren, unterschiedliche Kommunikationssysteme und -niveaus), oder der Mangel an passenden Interaktions- und Kommunikationsgelegenheiten können Gründe hierfür sein.

Als Methode zur Förderung der sozialen Kompetenz und zur Entwicklung basaler sozial-kommunikativer Kompetenzen wurde die Gruppe „Mikado“ entwickelt. Sie dient als Treffpunkt und Übungsfeld für soziales Verhalten und Erleben. In der Blindeninstitutsstiftung Würzburg treffen sich zu diesem Zweck 4 bis 6 Erwachsene mit schwersten Mehrfachbehinderungen wöchentlich im Snoezelenraum auf einem Wasserbett. In verschiedenen Einheiten stimmen sich die Teilnehmer aufeinander ein, treten miteinander in Kontakt und Erleben den Erfolg eigenen sozialen Handelns.

Das Vorgehen, die Auswahl der Teilnehmerinnen und Teilnehmer sowie der Aufbau des Angebotes sollen im Rahmen eines Kurzvortrages vorgestellt und mit den ZuhörerInnen diskutiert werden. 


	Walter-Klose, Christian/Schmitt, Barbara /Steuer, Rosi; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Strukturorientierte Pädagogik bei mehrfachbehinderten Kindern und Jugendlichen mit psychischen Problemen und Verhaltensauffälligkeiten

	Abstract:

Die Wahrscheinlichkeit für Kinder und Jugendliche mit Mehrfachbehinderungen an psychischen Störungen zu erkranken ist um ein vielfaches gegenüber nicht behinderten Kindern erhöht. Die besonderen Verhaltens- und Erlebensweisen erfordern im Schul- und Internatskontext ein angepasstes pädagogisch-therapeutisches Vorgehen.

An dem Beispiel eines hörbehinderten-blinden Mädchens mit einer geistigen Behinderung wird das interdisziplinäre pädagogisch-therapeutische Vorgehen bei einer depressiv-/ psychotischen Symptomatik erläutert. Mit Hilfe von strukturorientierten Maßnahmen aus der Pädagogik für Hör-Sehbehinderung, verhaltenstherapeutischen Vorgehen und TEACCH wurde ein Umfeld geschaffen, das dem Mädchen Sicherheit und Halt in der Krise gab. Begleitet von stabilisierenden Maßnahmen aus den Bereichen Bewegung, Kommunikationsförderung und kontinuierlicher persönlicher Begleitung sowie psychiatrisch-therapeutischen Interventionen gelang es dem Mädchen zunehmend am Alltag in Schule und Heim teilzunehmen. Im Rahmen eines Workshops wird das pädagogisch-therapeutische Vorgehen vorgestellt und die Effekte mit Videos und Verlaufsdaten veranschaulicht. Der Aufbau von und die Erfahrungen mit einer speziellen Schul- und Heimgruppe für Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten bzw. erhöhtem Strukturierungsbedarf werden kritisch hinterfragt und mit den TeilnehmerInnen diskutiert. 


	Walthes, Renate; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Wissen und Können – Überlegungen zum Technologieproblem in der Erziehung?

	Abstract:

Die rasanten Fortschritte der Neurowissenschaften mit ihren vielfältigen interdisziplinären Bezügen können zu einer Verschiebung im Wissenschaftsgefüge insgesamt werden. Neurowissenschaften sind ihrem eigenen Selbstverständnis zu folge auf dem Weg, sich als neue Leitwissenschaft zu präsentieren. Insbesondere in der in den letzten Jahren vieldiskutierten Frage des „freien Willens“ treffen theoretische Probleme des Erklärens und Verstehens erneut heftig aufeinander. Der Anspruch vieler populärwissenschaftlicher Bücher, aus Erkenntnissen der Neurowissenschaften pädagogisches Handeln direkt abzuleiten, wird vielfach diskutiert. Der damit verbundene Technologieanspruch bewirkt auf der Seite der Erziehungswissenschaft und pädagogischen Praxis bekannte Abwehrmechanismen.

Der Vortrag wird sich mit den vielfältigen Dilemmata im Allgemeinen, wie auch im Kontext der Sehgeschädigtenpädagogik auseinandersetzen. 


	Hetzke, Dagmar und Wehr, Barbara; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Gelungene Raum- und Tafelbeleuchtungslösungen für Schüler/innen mit Förderbedarf im Bereich Sehen

	Abstract:

Vor allem Menschen mit Einschränkungen der Sehfähigkeit sind auf gute Beleuchtung angewiesen. Dies trifft umso mehr zu, wenn es um die komplexen visuellen Anforderungen geht, die jeder Unterricht stellt. 

Um eine gute Beleuchtung zu erreichen, müssen nicht nur die Erfordernisse an die Lichtmenge, sondern insbesondere auch die Energieeffizienz, die Gleichmäßigkeit der Ausleuchtung und die Blendung bedacht werden.

Inhalte:

· kurze Klärung der notwendigen Begrifflichkeiten 

· Kriterien zur Beurteilung von Raum- und Tafelbeleuchtungen 

· Vorstellung je eines Beispiels für eine gelungene und eine weniger gelungene Raum- und Tafelbeleuchtung anhand von Beleuchtungssimulationen am PC

Arbeitsformen:

· Vortrag mit PC-Präsentation 

· Nachfragen




	U. Weiberg-Gerke, T. Becker, T. Geck; S. Runge; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Arbeit mit Bezugsobjekten

	Abstract:

Kommunikation mit mehrfachbehinderten Kindern stellt die Frühförderung häufig vor große Herausforderung. Bezugsobjekte bieten eine Möglichkeit der Kommunikation. Sie sind bei allen Kindern einsetzbar und orientieren sich an wiederkehrenden Situationen. Bezugsobjekte sind reale Gegenstände, die repräsentativ für eine Person oder Situation stehen. Sie unterstützen die Entwicklung symbolischer Kommunikation auf nonverbaler Ebene.

Kernaussage: In diesem Workshop sollen die Möglichkeiten und Grenzen der Arbeit mit Bezugsobjekten dargestellt werden. 


	Bremauer, Ralf; Weigel, Hildegard; Stuttgart

	Titel der Veranstaltung: Personenzentrierte Hilfen – der Weg zum persönlichen Budget für Klienten

	Abstract:

Zur Zeit macht sich die soziale Arbeit auf den Weg, sich von institutionszentrierten Rahmenbedingungen und Organisationsformen zu verabschieden um die neuen gesellschaftlichen Anforderungen, die durch den demoskopischen Wandel der Bevölkerungsstruktur und die Stärkung der Selbstbestimmungsrechte betroffener Menschen definiert werden, erfolgreich zu bewältigen.

Die ersten Schritte dieser Entwicklung werden in der Regel durch den Wandel von institutionszentrierter hin zu personenzentrierter Hilfeplanung, Arbeits- und Organisationsform (Leistungen) eingeleitet. 

Personenzentrierte Hilfeplanung und Leistungen sind die Grundlage von erfolgreich gestalteten persönlichen Budgets und neuen Leistungsformen für Menschen mit Behinderung. 


	Schwuchow, Karin und Weltner, Juliane; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Theater mit taubblinden Kindern und Jugendlichen

	Abstract:

Wir stellen in diesem Workshop die Arbeit der Theater AG am Bildungszentrum für Taubblinde vor. 

Inhaltliche Schwerpunkte werden die taubblinden spezifischen Spieltechniken sein, sowie der soziale Aspekt im Gruppengeschehen und die Steigerung des Selbstwertgefühls. Es werden Kostüme vorgestellt und Musikstücke auf Stimmungen untersucht. Zusätzlich sollen Videosequenzen die Praxis auf der Bühne verdeutlichen. 


	A. Gessert, C. Engelbertz, K. Schäfer, C. Proske, A. Wesemann; A. Stark; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Möglichkeiten der spielerischen Hinführung zu sozialer und schulischer Teilhabe blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder anhand von praktischen Beispielen

	Abstract:

Zusammenfassung: Die Bedingungen einer hochgradigen Sehbehinderung oder einer Blindheit erfordern andere Zugangswege für die Erschließung der Welt. Im vorschulischen Alter ist es das Spiel, welches die Kinder hinführt zur sozialen und schulischen Teilhabe.

Bei der Präsentation der Spiel- und Lerngegenstände soll zum einen der Zugang über andere Sinneskanäle im Vordergrund stehen sowie die Möglichkeiten der Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände.

Fragestellung: Worauf ist bei der Auswahl der Spiel- und Lerngegenstände für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder zu achten, um den Entwicklungsbedingungen von blinden und hochgradig sehbehinderten Kindern zu entsprechen und ihnen Möglichkeiten zu schaffen, sich durch die Kommunikation über bzw. anhand der Spielgegenstände zu entwickeln.

Gewählte Arbeitsform:  Aktiver und kommunikationsfreudiger Workshop im gestalteten Präsentationsraum. Einführendes Kurzreferat (Impulsreferat) mit anschließender praktischer Umsetzung und Abschlussaustausch. Maximale 15 Teilnehmerinnen für den Workshop. 


	Prof. Dr. Csocsán, Emmy/Löbbing, Stephanie/Rode, Katharina/ Wewel, Stefan; Dortmund

	Titel der Veranstaltung: Didaktische Probleme und Lösungen im integrativen Unterricht

- Ein Angebot zur Vernetzung und Zusammenarbeit -

	Abstract:

Im gemeinsamen Unterricht tauchen häufig lernbereichsspezifische Probleme und Fragestellungen auf, bei denen ein Austausch mit Kolleginnen und Kollegen - über die jeweilige Schule hinaus - hilfreich ist.

In diesem Workshop wird ein neues onlinebasiertes Angebot vorgestellt, mit Hilfe dessen eine Zusammenarbeit umgesetzt werden kann. Es sollen besonders solche Schwerpunkte bearbeitet werden, die sich im Gemeinsamen Unterricht als besonders schwierig herausgestellt haben oder einen neuen Zugang für alle Schülerinnen und Schüler bieten. Die Teilnehmer können zwischen den folgenden Lernbereichen wählen:
- Akustische Lernmaterialien (Verklanglichung und Einsatzmöglichkeiten von Daten und Zusammenhängen im Mathematikunterricht, Sachunterricht, Physik),

- Themen und Methoden im Kunstunterricht,

- Der parallele Einsatz der Kulturtechniken bei Schülerinnen und Schülern mit Low Vision.

Darüber hinaus können sich selbstverständlich auch Teams zu weiteren Themen bilden. Es besteht die Möglichkeit, dass die Teams über die Zeit der Tagung hinaus zusammen arbeiten. Mit diesem Angebot zu den drei Themenbereichen wird das ISaR-Projekt eine neue Möglichkeit der Zusammenarbeit und Vernetzung vorstellen. 


	Wiedemann, Heike; Chemnitz

	Titel der Veranstaltung: E-Learning und die individuellen Lernbedürfnisse blinder und sehbehinderter Schülerinnen und Schüler  – Ein Einblick in den Unterrichtsalltag

	Abstract:

Das Lernen mit elektronischen Medien von der einfachen Internet-Recherche, über den Einsatz multimedialer Lern-CDs bis hin zur Arbeit mit komplexen E-Learning-Umgebungen  ist heute aus dem schulischen Alltag nicht mehr wegzudenken und spielt eine entscheidende Rolle im Konzept des lebenslangen Lernens.

Welche Möglichkeiten bieten diese veränderten Lernumgebungen für Blinde und Sehbehinderte? Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, damit Blinde und Sehbehinderte durch ein komplexes E-Learning-System unterstützt erfolgreich lernen können?

Was kann man durch den Einsatz von E-Learning-Programmen erreichen, was man nicht auch auf herkömmliche Weise einfacher und schneller erreichen könnte?

Der Beitrag zeigt anhand eines konkreten Beispieles, welche Anforderungen an Lernende und Lehrende sowie an das E-Learning-System gestellt werden. Aus mehrjähriger Erfahrung wird darüber berichtet,

- wie die Zugänglichkeit für Blinde und Sehbehinderte gesichert werden kann,

- welche methodisch-didaktischen Überlegungen eine Rolle spielen und 

- welche Kompetenzen  bei den Lernenden entwickelt werden können.


	Pittroff, Hanne/ Wiese, Jutta; Würzburg

	Titel der Veranstaltung: Inklusion – Integration konkret: Sonder"fälle" an "Sonder"schulen

	Abstract:

Möglichkeiten gesellschaftlicher Teilhabe für ein Mädchen mit angeborener Taubblindheit – oder vom Versuch der Überwindung der Schwierigkeiten, eine normal begabte taubblinde Schülerin angemessen zu fördern

Obwohl unser Schulsystem sehr differenziert gegliedert ist erleben wir Pädagogen immer wieder, dass es Kinder gibt, für die unsere behinderungsspezifischen Förderangebote nicht „passen“. Staatliche Vorgaben bzw. Lücken in denselben erschweren dann häufig die Schaffung einer angemessenen Lebens- und Lernumgebung. Die Furcht vor „Präzedenzfällen“ mag den staatlichen Stellen den dann notwendigen großzügigen Umgang mit Verordnungen und Mitteln erschweren. 

Ein taubblind geborenes Mädchen, das 11 Jahre ohne schulische Förderung in Indien gelebt hat, soll in Deutschland gefördert werden. Schon beim Erstkontakt wird deutlich, dass das Kind über sehr gute soziale und kognitive Fähigkeiten verfügt, aber kaum über Verständigungsmittel. Wo ist das für sie passende „Lernmilieu“ – jetzt und später, kann eine Schule eine „Ann Sullivan“ anbieten oder ersetzen?

In diesem Workshop möchten wir den Teilnehmern Einblick in das Förderangebot – auch in seinen Grenzen - verschaffen. Es wird gezeigt, wie mit Hilfe privater Aktivitäten von Mitarbeitern und durch Lern- und Kontaktangebote außerhalb ihrer Schul-Abteilung das Lebensumfeld des Mädchens erweitert wurde. Wir möchten die Teilnehmer per Video-Dokumentation an ihren beeindruckenden Lernfortschritten innerhalb von 3 Jahren teilhaben lassen, und im Anschluss daran unsere Vorstellungen zur weiteren Förderung darlegen. 


	Wilhelmsen, Gunvor B.; Norwegen

	Titel der Veranstaltung: Profitieren Kinder mit CVI von strukturiertem Sehtraining?

	Abstract:

In Norwegen legt man großen Wert auf individuelle pädagogische Betreuung und Stimulierung von Kindern mit CVI. Bisher hat man allerdings strukturiertes sehpädagogisches Training noch nicht erprobt.

Auf Grundlagen deutscher neuropsychologischer Forschung, wurde ein Experiment mit sehbehindertenpädagogischem Training bei Schlaganfallpatienten durchgeführt. Bessere visuelle Aufmerksamkeit, gesteigerte Sehschärfe, größere visuelle Ausdauer und bessere Ausnutzung des Gesichtsfeldes wurden nach 20-stündigem Training erreicht. Vermehrte visuelle Kapazität zeigte positive Auswirkungen beim Lesen, bei der visuellen Orientierung und im sozialen Zusammenspiel. Die Trainingsprinzipien werden bei der sehpädagogischen Erwachsenenbildung Norwegens bei mehrfach neurologischen Schäden angewandt. Könnten diese Prinzipien die sehbehindertenpädagogische Arbeit mit Kindern, die CVI haben, verbessern?

Diese Präsentation zeigt die Resultate eines intensiven, strukturierten, individuellen und angepassten sehbehindertenpädagogischen Trainings. Zwei Kinder mit CVI, im Alter von fünf und zwölf Jahren, haben nach kurzer Zeit von dem Training profitiert. Das ältere erreichte bessere Lesefähigkeiten. Bei dem jüngeren Kind hatte das bessere Sehen positive Konsequenzen bei einer Vielzahl grundlegender Fertigkeiten. Ihre Sehstärke ist innerhalb vier Monate von 0.12  auf 0.8 gestiegen.

In dieser Präsentation wird gezeigt, welche Prinzipien dem Sehtraining zu Grunde liegen. Es ist u. a. nötig, dass die Sehbehindertenpädagogen verstärkt Einsicht in die Neurologie der Augenmotorik haben, um ein individuelles, spezielles Sehtraining zu konzipieren und auszuwerten. 


	Willumeit, Gert; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Barrierefreie Mobilität
Informationen, Analysen und Empfehlungen für eine blindenfreundliche Verkehrsraumgestaltung

	Abstract:

Nicht selten kommt es zum partiellen Umbau oder zur völligen Sanierung von Straßen in der Form, dass die berechtigten Ansprüche und Normen für eine selbständige  Mobilität blinder Personen unberücksichtigt bleiben. Welche Informationen und konkreten Bedingungen sollten Rehabilitationslehrer sowie Rehabilitationslehrerinnen für Orientierung und Mobilität (O&M) berücksichtigen, damit durch entsprechende Empfehlungen Verkehrsräume für blinde Personen barrierefrei gestaltet werden können, damit Unterricht in O&M erleichtert bzw. überhaupt möglich?

Anhand von einfachen und komplexen Kreuzungen wird einerseits exemplarisch dargestellt (Foto und/oder Video), wie Fehlplanungen und Sanierungen von komplexen Kreuzungen blinde Verkehrsteilnehmer behindern sowie die Unterrichtung in O&M erschweren bzw. sogar unmöglich machen. Andererseits werden die Normvorgaben und die weitergehenden Kriterien  für eine blindengerechte Gestaltung von zentralen Verkehrsknotenpunkten  thematisiert. 

Mit Hilfe eines speziellen Kriterienkatalogs wird erläutert, wie es möglich ist, eine systematische Analyse von Kreuzungen durchzuführen, um konkrete  Empfehlungen zur barrierefreien Gestaltung jener Verkehrsräume zu realisieren. In Verbindung mit dem 30minütigen Vortrag und der anschließenden Diskussion wird interessierten Teilnehmern in Form eines Workshops die Möglichkeit geboten, vertiefend einen Bezug von der Theorie zur Praxis herzustellen und den Kriterienkatalog Vorort an komplexen Kreuzungen zu thematisieren

Details zum Workshop:

„Kriterienkatalog zur barrierefreien Gestaltung von Kreuzungen“

Teilnehmerzahl max. 12 Personen;

der Referent wird in den ersten beiden Kongresstagen geeignete Kreuzungen erkunden; der Workshop kann demnach nicht am Dienstagnachmittag stattfinden; günstig wäre eine Terminierung auf den Donnerstag, so dass zuerst der 30minütige Vortrag und anschließend der Workshop stattfindet; 

der Referent und die Workshop - TeilnehmerInnen müssen sich frühzeitig in Verbindung setzen können, um den Ort (die Orte) des Workshops zu erfahren; für die An- und Abfahrt mit örtlichen Nahverkehrsmitteln oder mit einem PKW sollte ein Zeitraum von jeweils ca. 30 Minuten zur Verfügung stehen, so dass die Workshopteilnahme 150 Minuten beanspruchen kann. 


	Wolffe, Karen Ph. D.; New York

	Titel der Veranstaltung: Career Education of visually impaired and blind Students in the USA (Berufsvorbereitung sehbehinderter und blinder Schüler in den USA)

	Abstract:

In diesem Vortrag wird Karen Wolffe beschreiben, welche besonderen Bedürfnisse blinde und sehbehinderte jugendliche und junge Erwachsene aus US-amerikanischer Sicht haben. Diese jungen Menschen brauchen andere Personen wie Lehrer, Eltern und andere Fachkräfte, 1) die ihnen ihre hohen Erwartungen vermitteln, 

2) die Entwicklung ihrer sozialen Kompetenzen fördern, 

3) sie dabei unterstützen, wirksame Kompensationstechniken zu entwickeln, um das geringe Sehvermögen auszugleichen,

4) ihnen angemessene und förderliche Rückmeldung über ihr Handeln geben,

5) sie dabei unterstützen, Arbeitsplätze zu finden.

Für jedes dieser Aufgabengebiete wird die Referentin Voraussetzungen und Methoden für die Altersgruppen von der Frühförderung bis zur beruflichen Eingliederung darstellen und diskutieren. Die besonderen Bedürfnisse mehrfachbehinderter blinder und sehbehinderter Kinder und Jugendlicher werden ebenfalls dargestellt. 


	Wolter, Bärbel/Lokatis-Dasecke, Susann; Schleswig

	Titel der Veranstaltung: Buchvorstellung: „Gemeinsam Kreativ“

	Abstract:

Vorstellung unseres neuen Buches „Gemeinsam kreativ“. In einem Vortrag werden die Entstehung, Inhalte und Beispiele aus dem Buch erläutert.  

Praktische Anregungen für den (gemeinsamen) Kunstunterricht mit blinden Schülerinnen und Schülern zu geben, war die Arbeitsidee für unser Handbuch. Mit dem kurzen Vortrag möchten wir Interesse am Fach Kunst und Gestaltung wecken und Anregungen für die Unterrichtsarbeit mit Kindern und Jugendlichen weitergeben. 


	Woltmann-Kaschube, Isa; Hannover

	Titel der Veranstaltung: Sexualbegleitung bei Menschen mit Behinderung/Sexualbegleitung in einer Einrichtung für taubblinde Menschen

	Abstract:

Ausgangsthese

Die sexuelle Selbstbestimmung und das Erleben von Sexualität sollen für die in einer Einrichtung lebenden erwachsenen Menschen verbessert werden. 

 

Personenkreis

Es handelt sich um erwachsene Menschen mit erworbener Taubblindheit, die aufgrund ihrer Handikaps in der Kommunikation so eingeschränkt sind, dass sie nur in sehr begrenztem Umfang mit anderen Bewohnern und Bewohnerinnen, -möglichen Sexualpartnern- in Kontakt treten können oder sie aufgrund ihrer körperlichen, geistigen oder seelischen Behinderungen nicht in der Lage sind, Beziehungen zu knüpfen oder einzugehen.

Vorgehen

Der Prozess der Implementierung des Konzeptes „Sexualbegleitung“ innerhalb der Einrichtung verlief auf zwei Ebenen: zum einen wurden Mitarbeiter in das Projekt einbezogen und zum zweiten wurden Bewohner informiert, um so die Voraussetzung für die Wahrnehmung des Angebotes zu schaffen. Es ist klar, dass Sexualbegleitung kein Ersatz für Partnerschaft darstellt, sondern es sich um sexuelle Handlungen gegen Geld handelt. Dementsprechend wurde die Vorbereitungsphase besonders intensiv bearbeitet, damit Bewohner wie Mitarbeiter sich eingebunden fühlen und Vertrauen zu dem Vorhaben gewinnen.
Fazit

Nach rund zwei Jahren Praxiserfahrung mit dem Angebot der Sexualbegleitung stellen wir fest, dass diejenigen, die das Angebot nutzen, hohe Zufriedenheit äußern. Für die übrigen Bewohner scheint dieses als normaler Bestandteil des Lebens in der Einrichtung zu gelten. Da das Angebot als bekannt vorausgesetzt werden kann, könnte auch eine Wechselwirkung eingetreten sein. Viele Fragen, die im weitesten Sinn mit Sexualität verbunden sind, werden eher angesprochen, als noch vor dem Projekt. Damit wäre ein weiteres Ziel erreicht: die Beschäftigung mit Sexualität ist aus dem Tabubereich herausgehoben worden.


	Wrogemann-Becker, Heike

	Titel der Veranstaltung: Ich-Entwicklung blinder Kinder und Musiktherapie

Grundlagen – Risiken – Chancen

	Abstract:

Ausgehend von Konzepten der Säuglings- und Bindungsforschung sowie Theorien der Psychoanalyse soll dargestellt werden, welche Prozesse zwischen Mutter und blindem Kind störanfällig sind und wie dem in der psychoanalytisch orientierten Musiktherapie Rechnung getragen werden kann. Interaktionsformen, wie sie sich zwischenmenschlich ereignen, gibt es auch in der Musik. Das Wirkprinzip musiktherapeutischer Arbeit basiert auf dieser Grundannahme. 

Es ist kritisch zu diskutieren, in welcher Weise hier pädagogische und therapeutische Zielsetzungen sich behindern, ergänzen oder bereichern können.

Es werden Beispiele musikalischen Ausdrucks blinder Vorschulkinder vorgestellt. Anhand der unterschiedlichen Improvisationsstile wird der Entwicklungsweg nachgezeichnet vom kindlichen und mütterlichen Tun innerhalb einer Dyade hin zu einem triadischen Geschehen. Es werden Möglichkeiten der Musiktherapie, Unsagbares in Symbolen zu fassen, aufgezeigt.

Es wird von den Teilnehmenden erwartet, sich auf diese Positionen einzulassen und sie in einem kritischen Dialog zu würdigen oder diskutieren. 


	Zink, Barbara/ Sass-Bayer, Ruth; Marburg

	Titel der Veranstaltung: Wege zum Körperbewusstsein

	Abstract:

Mit den eigenen körperlichen Ressourcen verantwortlich umgehen, sie wahrzunehmen und für einen Ausgleich zwischen aufeinander bezogenen Polaritäten wie Spannung und Entspannung, Bewegung und Ruhe, Einatmen und Ausatmen, Hunger und Sättigung zu sorgen ist die Basis, für eine erfolgreiche Teilhabe am gesellschaftlichen und erfülltem Leben.

Zunehmender Bewegungsmangel, in allen Bevölkerungsgruppen beobachtbar (Kinder, Jugendliche und Erwachsene), bedingt den Verlust, den eigenen Körper sensibel wahrzunehmen und mit ihm verantwortungsbewusst mit ihm umzugehen.

In dem Workshop werden Körper- und Entspannungsansätze vorgestellt und erprobt, die dazu geeignet sind, die Bewusstheit der eigenen Körperlichkeit zu erhöhen und den Spielraum der Handlungsmöglichkeiten zu vergrößern.

Folgende Ansätze werden vorgestellt und praktisch erprobt:

- Körperwahrnehmung durch Yogastellungen und Atmung

- Progressive Muskelrelaxation nach Jacobsen

- Autogenes Training v. a. in Form von Phantasiereisen

Bequeme Kleidung und dicke Socken mitbringen

Teilnehmerzahl: max. 12 Personen


	Zirke, Katrin, Dr. med. Frank Hoffmann; Düren

	Neues Berufsbild für blinde Frauen – MTU, Medizinische Tastuntersucherin

	Abstract:

Präsentation der Qualifizierungsmaßnahme MTU (Ausbildungsgang) im BfW Düren 
- Projekt „discovering hands®“:

· Inhalte und Abläufe

· Methodische und didaktische Aspekte 

· Medien

· Erfahrungen 

· Ausblick 
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